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Stille. 


Ich möchte ftille werden 

In diefer lanten Welt, 

Wie dod) fo ſchwer anf Erden 
Das Stillefein uns fallt! 

So lange Wnuſch und Wille 
Sucht Luft und Freuden hier, 
Wird nie die Seele ftille 

Und ruht nie aus in Dir. 





Du fendeit oft uns Schwachen 
Gin bittres Herzeleid; 

Das ſoll uns ftille machen 

In dieſer böjen Zeit. 

Ad, lehr' uns recht veritehen, 
Was Dein Erbarmen will; 
Lak Deine Hand uns jehen, 
Sp wird das Herze ſtill! 
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Gott läffet Gras wachſen jr das Dich und Saat zu Untz des lenfchen; 
ME F da dus Brob des Klenſchen Herr flärke. —* 
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Wahres Glüd, 


Nicht das iſt Glüd, wenn dir die Sonne 

icheinet 

Und Rojen dir an deinem Wege blühn, 

Wenn nie dein Auge eine Träne weinet 

Und Leid und Hummer deine Hütte 
fliehn — 

Doch kannſt du ſtill dem Herrn dein 
Kreuz nachtragen 

Und zu ihm richten deinen Glaubensblick; 

Kannſt du, als deinem Freund, ihm al— 
les ſagen, 

Dann blüht dir ja fürwahr das reichſte 
Glück. 





„Gedenket an des Lots Weib.“ 
(Ruf. 17, 32.) 


Der Ermahnungen und Aufforderun- 
gen find viele in der Heiligen Schrift. 
An manden gehen wir jahrelang vorüber, 
ohne ihnen auch nur die geringite Beach 
tung und Aufmerffamfeit zu jchenfen, wir 
laffen fie ftehen, wie 3. B. dieſe oder je 
ne Blume auf dem Felde, von der wir 
wohl wiffen, daß fie lebt und eriftiert, die 
wir aber noch niemal3 von nahem be 
trachtet haben, die wir noch nie zu einem 
Strauße gepflült. Warum nit? es 
it doch eine reine Blume fo gut wie ihre 
Schweſtern. Warum haben wir ung nie: 
mals die Mühe und die Zeit genommen, 
ihr da8 verdiente Snterefle zu fchenfen 
und fie eines liebenden Blickes zu würdi— 
gen? Unſre Stellung ändert ſich aber 
plößlih, wenn uns eine Pranfheit, ein 
Zeiden befällt und man uns faat, daß ge— 
rade diefe und jene, bisher von uns un- 
beachtet gebliebene Pflanze oder Blüte 
die beſte Medizin für unfern Fall Sei. 
Haben mir die Heilbringende Wirfung 
derfelbeh an uns felbft erft einmal er- 
probt, dann werden wir ihr Iebenslana 
ein danfbares Andenfen bewahren, ja 
wir werden uns auch aerne befleikiaen 
ihren aroßen Wert anderen Menfcenfin- 
dern anzupreifen. NMehnlih verfahren 
mir mit Worten aus Gottes Munde. 
Nicht alle erfcheinen uns gleich michtia 
und beachtenswert und doch mag es fein, 
daß aerade ein Vers, der uns beinahe 
überflüffig vorfommt, zur Rettung einer 
unfterblihen Seele wird. Der Seilige 
Geiſt bedient ſich bald diefer, bald jener 
Stelle im Bibelbuche, um einem Sünder- 
herzen die Augen für Gott und feine 
Stelfuna zu Ihm au öffnen, um fo ein 
untriialiher Wegweiſer hinein ind Sim- 
melreich au fein. ch denfe mit SFreuden 
daran, mie intereffant das einmal in der 
anderen Welt fein dürfte, wenn fich die 
ſelia PVollendeten ihre Lebensarichichte 
erzählen werben, mobei e8 dann fonnen- 
far und offenbar fein wird. imo und 
mann und mie die Liebeshand unires 
Gottes in unfer armes Erden- und Sün— 
derleben eingeariffen melde Sebel Sein 
Geiſt in Bewegung Sekte, um unfre Kühe 
auf den Weg des Friedens zu brinaen, 
uns, die wir doch alle in der Irre ain 
gen, wie die Schafe, die feinen Hirten 
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haben. Es ift ganz wunderbar, wie 
Gott an Menjchenjeelen arbeitet, nur jel- 
ten erfahren wir etwas von dem inneren 
Zujammenhang der Dinge, von Anfang 
und Ende, von Urſache und Zmwed und 
Biel. Wir haben es eben mit einem ver 
borgenen Gott zu tun, deſſen Wege hei’ 
fig find, die wir mit unferen unbeili 
gen Mugen und ungeheiligten Herzen nicht 
verfolgen und erforichen können. Sinter- 
ber da finden wir oft die Fußſpuren des 
lebendigen und herrlichen Gottes und 
wohl dem, der fie aufſucht und am Ende 
feinen Gott und Heiland jelbit Findet. 
Unſer Terteswort ift eine furze, aber 
überaus gedanfenvolle Ermahnung des 
Herrn Sefu an feine Künger: Gedenfet 
an des Lots Weib! Der Gedanfenzu 
fammenhang, dem dieſer Ber8 entnommen 
ift, war folgender. Es waren einige 
VPharifaer zu Chriftu® gefommen mit 
der Frage: mann fommt das Weich Got 
te8? Darunter verjtanden fie ohne Zwei— 
fel die fichtbare Herrſchaft des verheihe 
ren Meflias, den fie noch immer erwar— 
teten. Daraufhin aibt ihnen Jeſus au 
verftehen, dab das Reich Gottes ſchon da 
fei, namlich inwendia in den Serzen der 
Menichen, der Gläubigen. Sodann redete 
Er zu feinen Jüngern im Beſonderen 
von den Taaen des Menicheniohnes, mo- 
runter Er die Seiten verftand, mann die 
plöklich hereinbrehende Majeſtät des 
göttlichen Gerichts anheben wird. Die 
meiſten in der geanwärtigen Chriſtenheit 
befaſſen ſich ſehr wenig mit der Wieder— 
kunft Chriſti und noch viel weniger denkt 
man daran, ſeinen Lebenswandel dem— 
entſprechend einzurichten. Eben weil der 
Bräutigom fo lange verziehet au fommen. 
deshalb verfallen fo viele in den Schlaf 
der Sicherheit und GHeichailtiafeit. mie 
e8 ja in erichredender Meile offenhar au 
Tonne tritt. man darf hinichmeen. mo man 
will: die Gotteshäuser ftehen half Ieer. 
die Theater und Reraniinunaslofnte find 
gedränat no und der Menſchen Freihen 
hat fehr viel Mehnlichfeit mit dem zu den 
Reiten Qot3. Mie mar es Hamal3? „Sie 
nhen. fir tranfen. fie kauften, fie verfauf- 
ten. fie pflanzten. Sie baueten“ Du 
manst fragen: mo iſt das Unrecht? mra 
halh mird dn3 zum Normrf gemacht, was 
doch Naturnotmenhiafeit iſt? Meine Lie— 
her. Ebriſtus verurteiſt und verdammt 
nicht das Eſſon und Trinfken noch das 
Oonfen und Verkaufen noch das Rflansen 
md Banen. Mir Fünnen ohne dioſos 
nicht ferfig merhen,. menn mir eriftieren 
molfen. mir müſſen arbeiten. um offen am 
fünnen und mir offen und #rinfen. 1m 
uns arheitafähtn au manchen. Mama (Chri 
ſtus richtet und nerhammt an den Routen 
a den Reiten Lofs mar ihre fleiſchliche 
Koiinmina. in weſcher fie ihre Qiifte und 
Maniordhan 'm moradhant tHertich-.nemotn 
far Moiſo au hefriehinen ſuchten Es mar 
kain Eſſon und Trinken mehr. ſondern pin 
Troſſon und Saufoen wohei Sich der 
Monſch noch unfter Ana For orniehrimt 
Tſleaiſchlich meiinnet fein Hit Reinhihnft mi 
Nor (Ant. Mir miffen Ans alfe recht wohl 
aus eigenſter Erfohrunag. menn mir uns 





16. Januar. 


jelbit nur einigermahen beobadıten. Weld 
einen Kampf bereitet uns das Fleiich ge- 
genüber dem Geſetz des Geiltes. Leider 
willen manche Chrijten zu wenig davon 
zu berichten, entweder haben jie noch nie- 
mals ernſtlich gefämpft oder jie find über 


dem Ringen matt und lahm geworden 
und laſſen jih nun eben jo gehen — jie 
gleichen dem Treibholz, da8 ohne be— 
ftimmtes Ziel von der Strömung des 


Waſſers mitfortgenommen wird, um ein- 
mal irgendwo! zu landen. FFleiichlich ge 
jinnet fein, meint: ganz in den Pingen - 
diefer Welt aufgehen, und das tun Un 
zählige au von den Sirchenleuten. 
Man iſt ein Sonntags-Chriſt, man zahlt 
auch jeinen Beitrag, aber mit faltem Ser 
zen, nur um des guten Anftandes und 
jeiner perjönlichen Ehre und gejellichaft- 
lihen Stellung willen, weil man e8 fi 
ſelbſt ſchuldig iſt. Viele find in ihren Ge— 
danken ſo ſehr beſchäftigt mit Geldma— 
chen, mit Kaufen und Verkaufen, mit 
Pflanzen und Bauen, daß ihnen der liebe 
Sonntag der langweiligſte Tag der Woche 
iſt. Es iſt ihnen am wohlſten, wenn ſie 
am Wühlen und Wuſten ſind, die Stille 
de8 Nuhetgaes erichredt fie, denn ſie 
mahnt jie an ihre Ehriftenpflicht, die ſie 
ihon fo lange verfäumt. Schauen mir 
uns nur um, ob wir nicht zu dem Re— 
jultate fommen, daß unfere Beit ſchon 
merkwürdig viel Mehnlichfeit hat mit den 
Reiten Lots. Das hat aber für Gottes- 
finder fehr viel zu bedeuten, nämlich das, 
dab der Tag des Menichen Sohnes nicht 
mehr allaufern tft. Im Sinblid darauf 
ermahnt der Herr die Seinen in erfter 
Linie: gedenfet an Lots Weib! 

Das Angedenfen an lebende oder ver- 
ftorbene Menschen ſpielt eine überaus 
wichtige Rolle in unſerm Geelenleben. 
Es aibt Seitalten, mir fünnem fie das 
Leben lang nicht vergeffen, ihr Fuß bat zu 
deutlihe Spuren hinterlaſſen. Jeder 
Menich übt einen aanz beitimmten charaf 
teriftifchen Einfluß auf feine enaere und 
weitere Imgebung aus. Es iſt der um- 
bewußte Einfluß; er richtet ſich nach un 
fern Naturanlagen. Für die Tekteren 
find wir allerdina® nicht verantwortlich, 
um fo mehr aber für den erfteren. Muf 
unsre Sugendfreunde, auf unfre Schul- 
fameraden, auf unfere Mitarbeiter und 
Mitchriſten machen wir einen ganz be- 
ſtimmten allgemeinen Eindrud, der durch 
nicht8 verändert oder verwiſcht mird. 
Denke an deinen PBefanntenfreis, und du 
wirst diefe Behauptung beitätiat Finden. 
Laſſe die Seftalten an deinem Geiſte ho 
rüberziehen wie in einer Pilderaallerie, 
bei einem jeden wird es eine gewiſſe Ei 
aenichaft fein, die dir im Gedächtnis ae 
blieben ift. An den einen wirft du dich 
erinnern und fagen: Dieler war immer 
freundlich und Teutfelig, zum Selfen be 
reit, jener mar immer zum Spak machen 
aufgeleat, diefer mar ſtets ernit und 
ichmeiafam und jener hatte ftet3 fo viel au 
faaen, diefer war freigebig und liebevoll 


und jener mar falt ımd geizig, diefer mar 
alfezeit voll Sonnenihein und jener mar 
meiſtens verhittert, launiſch und mürriich, 
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diefer war demütig und bejcheiden, jener 
war ein Hochmutsnarr und ein dummer 
Prahler, diefer war ein überzeugter 
Chriſt und jener liebäugelte jtet3 noch mit 
der Welt. Wir fönnten nody viele jol- 
ber Bilder hinjtellen, an denen wir die- 
jen oder jenen Menſchen mwiedererfennen 
würden, denn das Bild jtimmt überein 
mit ihrem unbewußten Einfluß, der einit 
von ihnen auf und ausging. Das Ge- 
dächtnis an die Taten und Worte ande: 
rer fann uns zum bleibenden Segen, 
aber auch) zum Fluche gereichen. An dem 
Zebenslaufe unſrer Mit- und Nebenmen- 
ihen fünnen wir gar vieles lernen, das 
uns eine hilfreihe Sand darbietet, um 
jelbit auf dem rechten Wege zu gehen und 
zu verharren. Das Beilpiel — o mie 
wichtig und folgenſchwer ift e8 doh! Wie 
leicht und willig folgen wir dem jchlechten 
und verfehrten, wie jelten dem guten und 
edlen Beispiel! Was für eines geben 
wir ſelbſt? mie ift der Einfluß, der 
von uns ausgeht? Wäre da nicht nod) 
vieles zu verbejlern?! Gedenfet an Lots 
Weib! Sie mahte nur einen kleinen 
Fehler in Menichenaugen und doc, was 
bing daran? — ihr Xeben. Damals als 
fie mit dem Xot, ihrem Manne, und ih- 
ren beiden Töchtern aus Sodom, der 
Siindenftadt, geflohen war, da hing ihre 
Rettung an der Erfüllung eines Fleinen 
Sebot3. Und was mar da8? „Siehe 
nicht hinter dich” So viel hätte man 
fogar von einem Pinde verlangen kön— 
nen, wie viel mehr von dem Weibe des 
Lot. Gott macht unfer Heil nit ab- 
hängig von großen und ſchweren Leiftun- 
gen, bon irgend einer gewaltigen Arbeit 
und viel Praftaufwand, o nein! Das 
Schwere und Große hat Gott jelbit voll- 
bradt am reuzesitamm. Aber an Flei- 
nen, beinahe unicheinbaren Dingen hängt 
oft alles — das Heil deiner Seele und 
dein Aufenthalt in der Emwiafeit. Hatte 
Gott zu viel verlanat von Eva, daß ſie 
von der verbotenen Frucht nicht eſſen ſoll— 
te? War das nicht ein Mleines für den 
itarfen Simſon, daß er ſchweigen follte 
und das ®eheimmis feiner Stärfe nicht 
verraten? War es denn fo fchmer für ie- 
nes Weib des Lot, auf der Flucht ſich 
nicht umzuſchauen? Die Frauen haben 
doch in der Regel ein änaltlicheres Ge— 
müt als die Männer? Warum gehorchte 
fie nicht der Stimme de3 Herrn? Am 
Gehorſam Tief fie e8 fehlen und am Glau 
ben. Sie dachte: einmal ift Feinmal! 
fie dachte: fo ſchlimm wird es nicht ge- 
meint fein, wenn ich mur einen Nugen- 
blick, nur eine Sekunde lang zurüdichaue, 
das wird mir der barmhberzige Gott nicht 
übel nehmen. Gedenfet an Lots Weib! 
Entdeden wir nicht dann und wann die- 
felbe Gefinnung in unferem Serzen? 
Wir fangen an, Gott wie einen Menichen 
zu behandeln, deffen Worte man nicht 
fo genau nehmen muß Wie oft Tligen 


wir uns etwas vor, um die Tat des Ge— 


horfam zu umgehen und den eigenen 
Willen durchzuſetzen. Gedenfet an des 
Lots Weib! Sie grub fih felbit das 
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Grab, jie hat ihren Untergang jelbjt ver- 
ihuldet; und war fie nicht ſchon beinahe 
gerettet? Der Herr in Seiner Gnade 
hatte jie aus der Stadt des Berderbens 
herausgerifjen, fie aber wirft ſich demiel- 
ben wieder in die Arme. Weld ein Bei- 
ipiel! ein trauriges, und dennoch wird es 
immer und immer wieder nachgemacht 
von ungezählten unglüdjeligen Siündern. 
Fragen wir, wie fam denn das Weib da- 
zu, wie fonnte fie jo töricht jein? Mein 
lieber Menich, frage dein eigen Herz, e8 
mag dir dieſe Frage am beiten beantwor- 
ten! Können wir nicht ebenjowohl uns 
felbit fragen beim Rücdbli auf verfloffe- 
ne Tage und Nahre: wie fonnte ih nur 
dieſes oder jenes tun, warum habe ich 
die Torheit damal3 nit eingefehen? 
Wir haben die Sünde und das Unrecht 
geliebt. Das Herz von Lots Weib, das 
hing eben fo fehr an all den SHerrlichkei- 
ten, die e8 in Sodom hatte zurüdlaffen 
müffen, e8 fonnte ſich nicht von den Schäz- 
zen trennen, denn „mo euer Schaf ift, da 
ift auch euer Herz.” Das Meib zmeifelte 
an dem Worte Sehovas, fie mollte fehen, 
ob das Feuer auch mwirflich die Stadt und 
damit ihr Liebftes verzehrte, ob es nicht 
vielleicht doch noch möglich wäre, jene 
Schätze wieder zu gewinnen. Ste täufchte 
fih. Gottes Gericht ereilte fie auf dem 
Wege, fie ward zur Salzſäule — ein 
Denfmal und Wahrzeichen für alle kom— 
menden Geſchlechter Hüten mir ung, 
Gottes Gnade und Erbarmen auf Mut- 
willen zu treiben und mit Gottes Wort zu 
fpielen. Gedenfet an des Lots Weib! 
Der Serr Seius Iegt uns diefe Mahnung 
ans Serz noch beſonders im Blick auf das 
Ericheinen des Menſchenſohnes. Wehe 
dem. der feine Seele noch lange mit allem 
möalihen Ballaft diefer Welt beſchweren 
will, menn e8 doch ailt. feine Seele zu er- 
retten. Verſäume nicht die Gnadenzeit! 
Seien mir ja auf der Hut. dak mir nicht 
in den Irrtum von Lots Meib verfallen. 
Gibt 08 etwas Troftloferes als Schon halb 
merettet und doch noch verloren? Die 
Melt ift das Sodom, dem mir entfliehen 
müſſen, aber nach Zoar fommt nur, wer 
den Serrn fürchtet. Mer die Sand an 
den Pflug leget und ſchauet zurück, der 
iſt nicht geſchickt zum Reiche Gottes. Ge— 
denket an des Lots Weib! 
A. Kinzler. 


Aus Presb. 





Aufſehen auf Jeſum. 
Ebr. 12, 2. 





Die Vergangenheit eines jehr traurigen 


Sahres zwingt ernite Denfer zu der 
Frage: „Wie wird die Zufunft fich ge- 
italten? Was für Proben mögen nod) 


an uns herantreten, die noch in Dunfel 
gehüllt find. Wird dem Fürften der Fin- 
ſternis noch weiter geftattet fein, die Ver 
wüſtung im fernen Oſten fortzuſetzen, 
oder gibt es eine Pauſe des Friedens für 
die arme Menſchheit? Denn das Ende 
von Verwüſtungen iſt es noch nicht; aber 
eine Gnadenfriſt Gottes für uns zur 


Buße dürfen wir erwarten und eine Vor— 
bereitungszeit, vielleicht — für härtere 
Proben, die namentlich dem Volke Got— 
tes noch bevorſtehen. Solche ſtehen ſi— 
cherlich noch in Ausſicht, wo das Wort un— 
ſers Gottes zutrifft: „Hier iſt Geduld 
und Glaube der Heiligen,“ Offb. 13, 10. 
Wie nötig der obige Zuruf: „Laſſet uns 
aufſehen auf Jeſum, den Anfänger und 
Vollender unſers Glauben!” Gewiß, es 
iſt beſſer, auf ihn blicken, der die brau- 
jenden Wogen des Meeres unter ſeine 
Füße hat, als auf die Wogen jelbit, die 
uns beim Anblick unnötige Furcht ein 
flößen und leicht zum Sinfen bringen. 

„Aufſehen auf Sejum,” wie viel Ge- 
winn liegt darin! Zuerſt diefer: Wir 
jehen weniger von der Gefahr; denn die 
Gefahr ift unten, und er, unjer Herr steht 
höher! Wir fönnen nit gut zugleich 
nad) unten und oben ichauen, nud jind 
durch dab Aufſehen ſchon ein gut Teil 
unnötiger Frucht enthoben. Andrerjeits 
ein Blick auf ihn überzeugt uns bald, 
dab für ihn überhaupt feine Gefahr eri- 
jtiert, weil er Herr aller Elemente ift; 
und jolange er treu zu jeinem Wolfe 
ſteht (was außer Frage,) find auch jie 
ebenjo fiher in allen Gefahren, wie er 
jelbft, ihr Herr und Meifter. Ach dab mir 
Ruhe und Vertrauen zu ihm hätten, wenn 
wir Stürmen zu begegnen haben! ‚Wa: 
rum jeid ihr jo furtiam?” 

3. W. N. 





Rückblick. 





Vorüber iſt's, das Jahr voll Angſt und 
Nöten, 

Verhallt iſt auch der letzte Donnerkrach 

Im Schlachtgewühl; das letzte Abend— 
röten 

Iſt auch erbleicht am letzten Jahrestag. 

Vorüber ſind die Tage ernſter Schläge, 

Wo dort der Tod die Sichel emſig 
ſchwang; 

Die Macht des Abgrunds war am Werk 
nicht träge 

Und ſtimmte ſiegesfroh den Grabgeſang. 


Vorüber iſt das Jahr voll blut’gem Rin— 
gen, 

Verſtummt der Höllenlärm im Abendrot. 

Er ſtieg empor zu Gott auf Windes— 
ſchwingen 

Und auch das Stönen derer, die nun tot. 

Ich hör' es noch, das Heulen der Dämo— 


nen, 

Die wutentbrannt den Fronten dort ent 
lang 

Den Zorn der Völker fchürten ohne Scho- 
nen 

Zu neuen Kämpfen unter Sang und 
Klang. 


Frägit du die Böen - 
heute: 

Iſt's nicht genug, o Fürft der Finfternis? 

„O nein,” ruft er, „ich hiche neue Beute, 

Bin unerlättli, das ſei dir gewiß! 

Die Zeit ift furz, verhaßt ift mir das 
Leben, 


- Satan jelbit für 
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Sch liebe nur den Tod, den Born, die 
Nacht; 

Verhaßt iſt mir das Glück, drum ſuch' ich 
eben 

Den Kampf, den Krieg ſtets wider Got— 
tes Macht.“ 


O frage ihn, der alle Dinge lenket: 

Herr, iſt's genug? Willſt du nicht gnä— 
dig ſein? 

Biſt du nicht Gott, der viel Vergebung 
ichenfet ? 

Auch im Gericht ijt das Erbarmen dein. 

Dein ift die Kraft, den Frieden herzu- 


jtellen: 

Erbarme did) der Völker, Herr, nod) 
heut’! 

Sprich nur ein Wort, jo legen jich die 
Wellen, 

Dein ijt die Ehre dann in Emwigfeit. 


3 UN. 





im 


‚rinigte Staaten 
California. 


Winton, Ealif., den 24. Dez. 1917. 
Gottes reihe Gnade, Gejundheit Heil, 
Leben und Friede nad) Seele und Leib, 
wünſche ich allen als Gruß zum neuen 
Jahr. Das alte Jahr it dem neuen ge- 
mwichen. Wenn das Nahr alt ijt, iſt es 
feinem Ende nahe. Das iſt der Fall 
mit allen Dingen in diejfer vergänglichen 
Welt, wie auch mit unjferm Leben. Alt 
und neu bat viel Bedeutung; wenn das 
bedeutungsvolle Wort „alt“ auf unierm 
irdiihen Wallfabrtleben fallt, joll es 
gleich bedeuten da ein neues Leben be- 
vorjteht, welches Gott aus Gnaden durd 
jeinen Sohn jchenft, in der neuen Welt 
als ewiges Neujahr. Dort fallt das Wort 
„alt's weg. Im geiftlihen Sinn iſt e8 
bier ſchon weggefallen, da Sejus, der 
Sohn Gottes, jein Hohepriejteramt an- 
trat: „Du bijt ein Prieſter in Emigfeit 
nad) der Ordnung Melchiſedecks.“ und; 
„Indem er jagt: „Ein neues”, macht 
er das erſte alt. Was aber alt und über- 
jahret ijt, de” iſt nahe bei jeinem Ende.” 
Ebr. 7, 21. und 8, 13. Alſo für den al- 
ten ein neuer Gottesdienst, für den alten 
ein neuer Bund, für das alte ein neues 
Teſtament und für den alten einen neuen 
Menſchen in Chriſtus Jeſus in rechtichaff- 
ner Gerechtigkeit und Heiligkeit. Laßt 
uns darin neue Tugendfrüchte an den Tag 
legen im neuen Jahr, daß das Wort neu” 
mehr Geltung findet, und Gott mehr 
Gnade und Friede ſchenke. 

„Ihr jeid das Licht der Welt, das Salz 
der Erde, wenn das Salz dumm wird, 
momit joll man’s jalzen? Es ift zu 
nichts nüße ‚man laſſe e8 die Leute zer- 
treten.” Wenn wir mehr Zeugen der 
ewigen Wahrheit wären, dürften mir 
vielleicht mehr Schonung finden, um nicht 
als dummes Salz in den Seereslagern 
zertreten zu werden. 


In diefer Wallfahrt ird’icher Zeiten, 
Wo alles geht und nichts befteht 
Sich knüpft das Band zu Ewigfeiten 
Wo alles fteht und nichts vergeht. 
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Auf ſolche Weiſe iſt verſchwunden 

Nach banger Art ein andres Jahr. 
O lieber Gott, heil alle Wunden, 
Schaff Fried’ und Heil im Jahr. 


Jehovah, Zuflucht der Elenden 

Der Kriege ftenert und Bogen bricht, 
Du kannſt die Not bald alle wenden 
Wie uns dein teures Wort verjpricht: 


„Ob Taujend fall’n zu deiner Recht' 
Du fällſt dem Feind’ doch nicht zur 
Beute.” 
Sofern du bleibit mein treuer Knecht. 
(Bi. 91, 7.) r 
T. T. Koehn. 
as Wetter iſt regneriſch. 
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Escondido, California, den 27. 
Dezember 1917. Werter Editor und Le— 
ſer! Endlich iſt wieder alles im alten Ge 
leiſe. Seit ich von Bakersfield wieder 
zurück bin, bekam ich meine Rundſchau 
nicht. Ich ſchrieb deshalb an den Edi— 
tor, bekam die fehlenden Nummern nach— 
geichieft, und meine Zeitung fommt tie- 
der regelmäßig. Alles, was jett zu tum 
übrig bleibt ift, daß ich jett auch regelmä— 
ßig Norreipondenzen einfchide, was der 
Editor nicht Fontrollieren fann, weil er 
auch da feine Schuldigfeit aetan und mir 
Papier und Couverte geſchickt hat. 

Die Weihnachten find mieder in der 
Veraongenheit. Sch mar auch eingeladen 
zum Weihnachtsbaum in der Mennoniten- 
fire den 24. abends zu fommen. Ich 
leiftete auch Folge und e8 tut mir nicht 
feid, denn e8 mwar ſchön, das aanze Prog- 
ramm, überhaupt, daß die Minder, alle 
ohne Ausnahme, ihre Wünſche, Lieder 
und Gedichte fo Flar und deutlich aufſag— 
ten. Es verdirbt den annzen Erfolg, 
wenn fie kaum warten, bis fie den Plat 
erreicht haben vor der Kanzel, che jie an 
fangen, dann ftottern und ängſtlich um 
jih blicken, das ganze, ohne Punkt und 
Romma zu beachten, hinfchnattern, al3 ob 
jemand mit der Peitſche Hinter ihnen jtän- 
de. 

Es war genug vorrätig, dab nicht nur 
die Rinder, jondern jeder Anweſende ein 
Säckchen mit Candy, Nepfeln und Nüſſen 
geichenft befam. Und zum Schluß war 
es gerade das Gegenteil von dem, mas 
man gewöhnlich bört: „Jetzt merden 
die Brüder noch etwas zufammenbleiben.” 
Sier bie e8: „Jetzt fünnt ihr geben; 
die Rinder werden noch etwas zuiammen 
bleiben, um den Baum zu berauben.” 

Am Weihnachtstage famen die verhei 
rateten Minder, wie üblih, bei A. 8. 


Williams zufammen. Ich ſchlich mich 
auch mit ein, denn ich liebe ein gutes 


Mittag. Sch hatte mich auch nicht geirrt, 
die „Plumemoos'“ und gekochtes Schinken 
fleiſch war gerade ſo gut wie vor 55 Jah— 
ren bei Großmutter in Rußland. Bu 
Veſper ;chlich ich mich wieder mit nach So 
hann Neufelds, um nicht zu hart an W. 8. 
W. zu fein. Dort gab es die üblichen 
Zwieback und Kaffee. Freilich war noch 
mandhes andere da, wie Auchen, Butter, 
Selly ufw. auf dem Tijh, aber wenn ich 





16. Januar. 


Kaffee und Zwiebad habe, 
für mich nicht vorhanden, ich ſehe faum 
die Andern um den Tiſch jigen., | 

Die Luftichiffe famen eine Zeinmeng jo 
oft und viel von San Diego herüber, daß 
es uns jchon nichts Neues mehr war. 
Sogar die Pferde, die jih am Anfang fait 
tot ängjtigten, wurden es gewohnt. Es 
famen auc recht viel Soldaten und Ma- 
trojen von Camp Rearney und San Die- 
go herüber, iiberhaupt am Sonntag. Im 
Gamp jind ja wohl jo an 40,000 Mann. 
sh habe ja auch Söhne darunter, nur 
fönnen fie mich nicht bejuchen. Der eine 
it jeit dem 23. Auguſt in Franfreid) 
und die andern drei bei San Francisco 
auf den Schiffen. 

Das Wetter ift noch immer jehr ſchön. 
Nachts hin und wieder etwas Froſt. 
Doch jahe ich gejtern noch ein etwa 5 Ae— 
res großes Stüd Tomaten, jo grün und 
voll Früchten wie im Sommer. Es ift 
etwas hoch gelegen; im Niedrigen find 
jie alle erfroren. Den ganzen Tag und 
alle Tage ift der feinite Sonnenidein, 
und io bei 70 bis 75 Grad warm. Kraut, 
gelbe und rote Nüben, Sellerie, Toma 
ten, grüne Erbjen und Bohnen fowie fri— 
ihe Kartoffeln und anderes find hinläng- 
(ih im Store zu haben. Die armer 
würden ſich ſchon einmal eine Abwechs 
fung wünicdhen, einen guten Regen, damit 
jie Gerfte und Hafer jaen fünnten. Denn 
wenn es jo jpät wird, ift ſchlechte Aus— 
jicht für Heu zum nächſten Jahr. 

Will auch wieder abbrechen. Alle herz. 
li grüßend, 


it das andere 


‚SS. Barfentin. 





Kanſas. 


Göſſſel, Kanſas, den 30. Dezember. 
MWerter Editor! Ich muß berichten, dab 
wir heute wieder gelindes Wetter haben. 
Es iſt ein Grad über Null nah R. Ge- 
itern morgen war es 16 Grad Froit. 

Es gingen mir die Gedanfen durch, ob 
es im geiftlichen Leben auch ſolche Ver— 
änderungen geben könnten, daß man dem 
Herrn gegenüber auch kalt werden kann? 
Der Herr wolle uns davor bewahren aus 
Snaden! 

Heute vor einer Woche ftarb hier eine 
junge Frau Willie Schmidt, Suf , ge 
borne Schmidt, — bei der Geburt von 
Swillingen. Sie hinterließ eine Tochter 
von drei Nahren und die Zwillinge. (bei- 
de Töchter), ihren Mann, ihre Mutter, 
vier rechte Brüder und zwei Halbſchwe— 
itern, viele Freunde und Verwandte. Sie 
wurde den 26. Dezember beerdigt. Es 
war ein jehr großes Leichenbegängniß. 

In der Woche von 9. Dezember bat 
ten wir Abendandachten, abgehalten von 
Rev. 3. 3. Balzer von Mountain Lake, 
Minneſota. Es waren Föftliche Stunden, 
wo wir erinnert wurden und bingemwie 
ien auf die Zukunft des Herrn und jein 
Miederfommen laut dem Worte Gottes, 

- und auf die Zeichen der Zeit, nad) 2. 
Tim. 3, 15. Sa, wir leben in der 
legten Zeit. DO, dab wir mit den Flu- 


gen Sungfrauen bereit wären, einzuge- 
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Emiafeit. Es heißt: 





1918. 


hen mit dem Bräutigam zum Hodhzeits- 
mahl, iſt mein tägliches Flehen. 

Die Weihnachtslieder jind verklungen, 
aber *v Freude ſoll in unſern Herzen 
nadfl:seyen und Frucht bringen für Die 
Ewig.’ı zur Ehre des Herrn. Grüßend 
mit ®il. 121, 7, 

Mrs B.Neuman. 





Inman, Sanjas, Januar 1918, 
Werter Editor und alle Leſer der Rund- 
ihau! Das alte Jahr ift nun wieder hin- 
ter uns, und wir jind in das unbekannte, 
neue, eingetreten. Der Herr, der über 
uns ijt, weiß, was es uns bringen wird. 
Er hat vielleiht Trübjal für uns erjehen, 
die uns alle näher zu ihm ziehen jollen. 
Wenn wir in die Zufunft bliden, dann 
geht es uns doch wohl alle jo, daß wir 
mit Schreden erfüllt werden und mit Fle- 
ben und Beten aufjchauen, dab Gott uns 
allen gnädig jei und den Frieden berab- 
jende auf die friedloje Welt. Daß jie 
einiehen lerne, dab der Unfriede nad) dem 
Willen des Feinds ijt, aber nicht nad) dem 
Willen Gottes. Denn Gott will nicht 
den Tod des Sünders jondern dab er 
ji befehre und lebe, friedlich lebe bier 
auf Erden mit allen Menjchen und, wenn 
es aud ein Feind ift, welcher hungert, 
da; man ihm darreiche. Denn: Hungert 
deinen Feind, jo jpetje ihn, dürjtet ihn, jo 
tränfe ihn. Dann, heilt es, werden wir 
Lohn befommen im Himmel; aber feinen 
Lohn, wenn wir juchen zu berriden und 
zu vernichten. 

Wir haben in den Weihnadtstagen 
auch wieder viel von dem Frieden gehört, 
dem föftlihen Frieden, den die Engel 
vom Simmel jo ſchön beiungen haben. O 
dab; doc; bald der ewige Friede fommen 
möchte, die Zeit, wo fein Krieg jein wird, 
iondern nur Friede und Liebe! 

Die Weihnacdhtstage haben wir im Se- 
gen geniehen dürfen, an dieſelben an- 
ichliegend, den 28., noch eine geiegnete 
Schullehrer-Sonferenz bier in der Zoar— 
Kirche, wo wir viel Schönes und Lehr— 
reiches anhören durften. Wie gut ijt es 
doch, da der Herr den Menjchen Gaben 
gegeben hat und dab die Gaben gewedt 
werden können durh gute, chriſtliche 
Schulen. Und wir, als ein chrijtliches 
Volf, jollten dieſe Religionsichulen voll 
und ‚aut unterjtügen und ein warmes 
Herz dafür haben; denn die Religion 
fehlt heute in den Schulen, bejonders in 
den Dijtriftichulen. Unſere Jugend jollte 
viel mehr chriſtliche Religion haben, denn 
es heißt: Wenn du von Kindheit an die 
heilige Schrift weißt, fann fie dich unter- 
weilen zur Seligfeit. Weberhaupt iſt es 
heute, in dieſer friegeriichen Zeit, jehr 
nötig, mit dem Worte Gottes gut be 
fannt zu werden, zu forichen nad) dem 
beiten Wege, um Sicherheit und Ent 
ichtedenheit zu haben. Was hilft es dem 
Menſchen, wern er viel Schäße in dieſer 
Melt geiammelt hat und bat ſich nicht an- 
mejtrenat, Schäte zu jammeln für Die 
Das Simmelreich 
leidet Gewalt, und alle die Gewalt tun, 
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die reißen e8 zu ſich. So will ih uns 
nod) allen zurufen: Wollen jtreben nad) 
dem Xeben, wo wir jelig jind; wollen 
ringen einzudringen in das ewige Leben, 
wo wir leben immerdar mit der großen, 
heilgen Schar. Singen dort ein neues 
Lied, dort, wo es fein Trauern gibt. 
Fried' und Lieb’ ift die dort walt’t, dort 

in jener goldnen Stadt. 
Das Wetter iſt Falt, trübe und trocden. 
Gruß an alle Bekannte und Freunde von 
P. E und Maria Schröder. 





Michigan. 


Auburn, Michigan. Ihr ſeid das 
Salz der Erde. Wo nun das Salz dumm 
wird, womit ſoll man ſalzen? Es iſt zu 
tichts nütze, denn daß man es hinaus 
ſchütte und laſſe es die Leute zertreten, 
Matth. 5, 13. Ein jeder von uns weiß, 
wie nützlich das Salz im Haushalt iſt, 
beinahe feine Speile fann ohne dieſe 
Würze zugerichtet werden. Dieje edle 
Waturgabe, die der große Gott uns gege- 
ben bat, ijt von unichägbarem Wert. Sie 
macht die Speiſen ſchmackhaft und dient 
auc zum Mufbau und zur Kräftigung des 
Körpers Darum jagt auch der Herr Je 
ſus zu jeinen Süngern: Ihr jeid das 
Salz der Erde. Und das jollen wir alle 
jein, die fich nach jeinem Namen nennen. 
Wie nun Salz joldhe treifiihe Eigen 
ichaften bejitt, daß es im Haushalt un 
entbehrlich ijt, jo jollen aud wir Dem 
Salz gleihen; eine gut Würze jollen 
wir vor der Welt jein, dab wir ihr den 
richtigen Weg zeigen durch unjern Wandel 
und Benehmen. Wie man eine Speije 
(obt und rühmt, dab fie wohlichmedend 
it, jo joll die Welt an uns Lob und Ge- 
fallen finden. Wie wir ohne diefe Na- 
turgabe nicht fertig werden fünnten, jo 
ſoll es auch im Reich Gottes jein; jein 
Reich kann nicht gebaut werden, wenn 
wir nicht die richtige Würze haben. Da 
rum jtellt uns der Heiland die Frage: 
Renn das Salz dumm wird, womit wird 
man würzen? Ban Eh jagt in jeiner 
Ueberjegung: Wenn das Salz entfräftigt 
it, jo ift es ohne Würze. Sch habe viele 
Händler, die mit Salz zu tun hatten, ge: 
ſprochen und von ihnen erfahren, dab jie 
viele Faller Salz wegwerfen müſſen, 
weil es, wenn Wind und Wetter ausge 
jeßt, jelbit in Fäſſern verpadt, feiner 
ganzen Würze verlujtig gebt. Dies joll 
te uns zur Mahnung und Warnung jein, 
da wir nicht der nötigen Würze verlo- 
ren geben möchten, wenn wir uns num 
den Stürmen der Welt hingeben und al- 
les mitmachen wollen. Mag es auch nur 
etwas Kleines jein, e8 wird zur Gewohn— 
beit und wird immer größer. E3 wurde 
ton zu Kain aejagt: Willige in Feine 
Ziinde.. Manche ſagen oder denken: 
Dieies oder Jenes jchadet nichts, es ift 
nur eine Stleinigfeit. Aber das haben 
ichon viele gemeint und ſind tiefer ge 
faffen und find der ganzen Würze ver 
luſtig gegangen. Die Welt nimmt es 
mit ibhresaleichen nicht jo aenau. Aber 
wenn ich oder du uns als Gottes Kinder 
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ausgeben, dann geben ſie acht, ob ich oder 
du die richtige Würze haben. Hier alſo 
iſt Vorſicht und Uebung im Gebet vonnö— 
ten, damit wir allen Anfällen widerſtehen 
können und nicht dumm oder entkräftigt 
befunden werden, den Weltmenſchen ein 
Spott und der Gemeinde eine Schande, 
und, wie der Herr ſagt; es wird wege— 
worfen, und von den Leuten zertreten. 


Wie ſieht's jetzt in der Welt aus, wo 
alles, was Deutſch iſt, in den Koth getre— 
ten wird! Waren wir, die wir uns Deur- 
ide nennen, geachtet in aller Welt, und 
nun, wie ſieht's mit uns aus! Wollte 
man gute Anjiedler in irgend einem Erd— 
teil, jo waren Deutjche bevorzugt. Wurde 
ein Knecht oder Magd gejucht, jo wurden 
Deutihe bevorzugt. Wollte jemand jei- 
nen Sohn Muſik lernen lafien, ſo ſchickte 
er ihn nad) Deutjchland. Handelte es ſich 
um eine gute Univerjität, Techniſche 
Schule, jo war Deutjchland dazu da. 
Was iſt Deutichland heute? — Ein Fuß— 
jtoß vor aller Welt. Das Salz ijt dumm 
geworden aud in diejer Hinſicht. Ha- 
ben wir nicht deutſche NReformatoren, 
gläubige Dichter, Prediger, Fürjten und 
Gelehrte, die beiten Schriftausleger? Gu- 
te Bücher und die jchönjten Lieder wurden 
in deutichen Landen gefunden, bewundert 
von der ganzen Welt. Nun aber ijt es 
zu einem dummen Salz geworden. Wie 
fommt das? wird mancher wohl fragen. 
Gefallen iſt im ganzen die deutiche Nation 
durdy ihren Hochmut und ihre Gottent 
fremdung. Sie hatten Ueberfluß und ha- 
ben all das Gute mißachtet und mit 
Sleichgültigkeit fein heiliges Wort be- 
handelt. Der Herr Jeſus jagt: Gerade 
jo als e8 war zu den Zeiten Noabs, jo 
joll es auch am Ende der Welt jein. Der 
rund damals war, dab ſie ſich nicht 
vom Geijte jtrafen laffen wollten. So ift 
es auch in diejer Zeit: Niemand will 
id) redyt vom Geijte Gottes ſtrafen laſſen. 
Ein Jeder gehört zu einer gejchlofienen 
Gemeinſchaft. Der Vorſteher joldher Ge— 
meinde rühmt das Beſte von ſeiner Glie— 
derſchaft, und von Buße und Beſſerung 
will niemand hören. Und doch finden 
wir immer in der Schrift, daß wenn ſein 
Bundesvolk gefallen war, er es immer 
zur Buße aufforderte. Wenn ſie Buße 
taten, ſo wurden ſie verſchont, wenn nicht, 
ſo folgte die von den Propheten ange— 
drohte Strafe. Man leſe nur Daniel Kap. 
9, wie Daniel dort ſein und ſeines Volkes 
Sünden vor Gott bekennt und nicht auf 
andere hinweiſt, ſondern: Herr, wir alle 
haben geſündigt und ſind abgefallen. 
Wir liegen vor dir, nicht auf unſere Ge— 
rechtigkeit, ſondern auf deine große 
Barmherzigkeit. Solches Rufen und ſol 
che Bekenntniſſe fehlen all unſerm Volk 
auch hier in dieſem Lande. Manche wäh— 
nen, daßdies alles vom Teufel iſt. Gott 
wäre nur Liebe und aus Liebe zu feinem 
jelbjitgerehten Volk fünne er ſowas nicht 
tun. Sa, ihr Lieben, die ihr jo denft, es 
aibt ein Gegenjtüdf der Liebe, und das 
it Zorn. Der Teufel bat nit Sodom 
und Somorra zeritört, auch ließ er nicht 
die Sintflut fommen, jondern Gott tat 
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es. So drohte auch Gott Ninive mit einer 
Strafe, wenn jie nicht Buße täten. Sie 
taten Buße und wurden damals verjdont. 
Wie jpricht jelbjt Jejus von dem Born 
Gottes, der über Jerujalem fommen joll- 
te, und von den Zornesidhalen in der Df- 
fenbarung lejen wir, daß fie jollen von 
jeinen Engeln ausgegojjen werden, die 
jeine Diener jind. Alſo jeder, der den 
Namen Gottes anruft und den teuren 
Namen Jeſu als jein Belenntnis trägt, 
beuge ſich und rufe zu Gott um Erbarz 
ben. Laßt uns alle Buße tun, denn wir 
alle haben gefehlt und bedürfen Gnade 
und Erbarmen. 
John Kaweck. 





Minueſota. 





Bingham Lake, Minneſota, den 
29. Dezember. Ich wünſche allen wer— 
ten Leſern ein frohes Neujahr. Wir ha— 
ben hier jetzt ziemlich kaltes Wetter; nur 
hin und wieder Schnee. Es iſt hier ſo 
wechſelhaft, manchmal iſt es 29 Grad, 
dann auch wieder 15 unter Null. Dann 
lohnt es ſchon einen Pelz anzuziehen, 
wenn man zur Stadt fährt. Autos ſieht 
einer jetzt nicht mehr ſo viel fahren; aber 
ganz Stillſtand iſt mit ihnen noch nicht. 
Ich weiß nicht, iſt es anderwärts auch ſo 
als hier in Minneſota? Beinahe jeden 
Tag iſt Ausruf bei den Farmern; es wird 
verkauft und auch gekauft. Es bewahr- 
heitet ſich immer mehr das Wort: So 
wie es war zur Zeit Noahs, ſo wird es 
auch ſein am Ende der Welt. Teure Zeit 
haben wir auch. Das Rindvieh wird im— 
mer teurer bezahlt, auch die Schweine 
jind teuer (16 Gent per Pfund). Die 
Butter iſt 45 Gents das Pfund und die 
Eier 40 Cents das Dutzend. Alles, was 
der Farmer verfauft, ijt teuer, aber er 
mu auch alles wieder teuer fau- 
fen, was er braudjt; es dreht ſich doch 
alles um die Null. 

Es ſcheint jo, die größte Sorge ift, ob 
aud) jedermann wird genug SHartfohlen 
befommen für den Winter. Wenn mal 
eine Car Kohlen fommt, dann fangen die 
Leute jhon früh morgens an zu fommen 
und fommen bis jpät abends. Mitunter 
fommen fünfzig Wagen nad) Kohlen, aber 
20 befommen nur. Ein jeder ift bange, 
daß er wird frieren müflen. Schreiber 
diejes iſt auch in dieſer Rubrik, wo man 
viel will und wenig befommt. 

Dei Friedrich) Woykes wird jehr nad) 
Waller gefuht, und es ſcheint fo, als 
wenn die Erde troden ijt. Bei vielen Far- 
mern wird das Waller im Brunnen alle. 
Das macht doc; wohl der anhaltende 
Froſt. 

Von Krankheiten brauche ich nicht viel 
zu berichten; es hat bis jetzt noch ſehr 
gut gegangen trotz des wechſelhaften Wet— 
ters. Bei Aron C. Wiens' war die Grip— 
pe eingekehrt, daß ſie während der Weih— 
nachtstage alle zuhauſe einſitzen mußten. 
Hochzeiten ſind auch einige auf der Liſte, 
die ich jedoch nicht bekannt machen darf. 
Doch eins will ich der Rundſchau doch 
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auf den Weg mitgeben. Zum 4. Januar 
ſind wir ale eingeladen gu einem 20— 
jayrıgen Jubilaumsfeſte, Silberhochzeit, 
wie wir es nennen. BVieſes Feſt gilt dem 
Suvelpaar Abraham ©. Frieſen mit ſei⸗ 
ner Ehefrau. Das Feſt findet in Der 
Bergthaler Kirche ſtatt. 

Martin Wannow. 





Mountain Late, Minneſota. An 
die werten Leſer der Vtennonitiſchen 
Rundſchau. Da Freund Weiter Blod, 
Queen Centre, Sastatdewan in Mo. SU 
diejes Blattes jıd) abjallig über meine 
Bemerkung in meinem Bericht ausſpricht, 
nämlid), daß Andreas nicht über große 
Fähigteiten verfügt habe, wovon uns we— 
nigſtens nichts berichtet ijt, jo will ich 
hiermit ſuchen, meine Meinung zu er- 
flären. Uns ijt aber gejagt, daß er jeinen 
Bruder Simon zu Jeſu führte, Joh. 1, 
41. Die Bemertung des Editors erläu- 
terte volljtändig meinen Gedanken. Xat- 
jähjlid war in meinem Bericht feine Rede 
davon, ob Petrus begabt gewejen ſei. 
Dies hat Herr Blod bloß falſch aufge— 
faßt. Es hieß, dab Andreas nicht ver- 
fügte über außergewöhnliche Leiſtungs— 
fähigkeit. Bitte meinen Bericht in No. 
46 vom 1. November nochmals nachzule— 
ſen. 


Wir ſollten uns nicht ſo leicht feſſeln 
laſſen von ſolchen, die das Evangelium 
verkehren wollen. Neulich erhielt ich 
eine Zeitſchrift zugeihid. Das Blatt 
hielt den „moſaiſchen Bund” body, wenn 
ich) e8 jedody mit dem Evangelium prü- 
fe, it ihre Behauptung nicht das, was 
uns das Gvangelium lehrt. Sit das 
Evangelium von Menihen? — Antw. 
Sal. 1, 12: „Denn id) habe es von fei- 
nem Menſchen empfangen noch gelernet, 
jondern durd) die Offenbarung Seju Ehri- 
jti.” Vers 7: So doc fein anderes ilt; 
ohne dab etliche jind, die eud) verwirren 
und wollen das Evangelium Chrijti ver- 
fehren. Wo ijt uns im Gejeß befohlen, 
den jüdiſchen Sabbat zu halten? In 
Matth. 12, 6 heißt es: Ich jage aber 
euch, daß hier der ijt, der auch größer ift 
den der Tempel. Sehr wahrſcheinlich 
legten die Phariſäer Gewicht auf den jü- 
dilchen Sabbat. Was jagt Iejus zu den 
Vharijaern in Kap. 12, 5? — Oder 
habt ihr nicht gelejen im Gejeg, wie die 
Priejter am Sabbat im Tempel den Sab- 
bat brechen und find dod ohne Schuld? 
Teure Xejer, die da vermeinen durch das 
moſaiſche Gejeg gerecht zu werden, wie 
ftimmt der Sabbatglaube mit 2. Moie 
35, 3; Gal. 3, 10? — Denn die mit 
des Gejektes Werfen umgehen, die find 
unter dem Fluch; denn es ftehet ge- 
ſchrieben: Verflucht jet jedermann, der 
nicht bleibt im alle dem, das gejchrieben 
jtehet in dem Buche des Geſetzes, daß er's 
tue. NRegieret euch aber der Geiſt, jo jeid 
ihr nicht unter dem Geſetz. Damit it 
uns nicht gejagt, dab unser Wandel nur 
ein Schein des Chriftentums jein darf. 
Der erwähnte Vers jagt vorher: Regie- 
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ref euch aber der Geift u. j. w. Ein na- 
türlier Menſch wird nit vom Geiſte 
Gottes regiert. Der natürliche Menſch 
vernimmt nichts vom Geiſte Got- 
tes, 1. or. 2, 14. Hier ift noch ein 
Wort für die, die andere vom Evange- 
lium verwirren wollen: „Ihr habt Ehri- 
tum verloren, die ihr durch das Geſetz 
geredyt werden wollt, und jeid von der 
Gnade gefallen, Gal. 5, 4&. Sind wir 
von der Magd Kinder? Wollt ihr die 
Kindſchaft (Wiedergeburt) dur; das Ge- 
jeg empfangen? Bitte, Iejt Gal. 4, 21: 
Saget mir, die ihr unter dem Geſetz jein 
wollt, habt ihr das Geſetz nicht gehöref? 
— Vers 22: Denn es jteht gejchrieben, 
dag Abraham zween Söhne hatte, einen 
von der Magd, den andern von der 
Freien Vers 23. 24: Die Worte bedeuten et- 
was,denn das jind die zwei Tejtamente: ei- 
nes von dem Berge Sinai, das zur Anedt- 
ihaft gebieret, welches it die Hagar. 
Lieber Xejer, wenn du die Unjchuldigen 
veradhtejt, dieweil jie nicht den jüdiichen 
Sabbat beobadjten, dann prüfe di an 
Chriſti Sinn. Inbezug auf den jüdifchen 
Sabbat jagt Rev. R. A. Torre: 
„Schon vor Jahren habe ich mir die Sab- 
batfrage zum Gegenjtand erjten Stubdi- 
ums gemacht, und id) jahe jchon damals 
flar, daß die Lehre vom „Siebenten Tag” 
durchaus feinen Grund in der Bibel hat. 
Warum wenden jie jolde Methoden an? 
Weil jie, dem Worte Gottes untreu, bald 
untreu in andern Dingen werden. 


Brüder, laßt euch nicht in das knechti— 
ihe od) fangen. Seid ihr jedoch ſchon 
darin gefangen, werfet e8 von euch und 
bejtehet num in der Freiheit, damit Chri- 
tus euch befreiet hat (Gal. 5) Die Sie- 
bente Tag Adventijten wiederholen ein- 
fady denjelben Irrtum, welden Paulus 
jo itarf tadelt an den Galatern und als 
ganz unbibliſch dartut. Der einzige Un- 
terichied ijt der, dab die Stelle des Ge- 
jeßes, welde jene Juden wieder einzu- 
führen trachteten, ſich auf die Bejchnei- 
dung bezog die auch außer, dab fie ein 
Teil des mojaiichen Geſetzes war, ein ho— 
bes Alter für jich hatte (oh. 7, 22.) 
Ferner jagt er: ch habe dies einem nad) 
dem andern von denen vorgejtellt die zu 
ihnen übergetreten find, nud fie haben 
zugegeben, daß diejelben nicht die Verlor- 
nen retten, jondern unter den ſchon Geret- 
teten Glaubensgenoffen zu machen juchen. 

Alfo gibt es zwei Parteien, die der Ge- 
fahr ausgeſetzt find. Eine Partei ver- 
meint unter dem Gejeß zu fein und da- 
durd) gerecht zu werden. Träge und laue 
Ehrijten fommen im geiftlihen eben 
nicht weiter, weil fie wohl von der Gnade 
wiſſen, aber an denen die Gnade vergeb— 
lich it, da ſie Chriſtus nicht laſſen eine 
Geſtalt in ihnen gewinnen. Da frägt 
nod) ein mander: Was meint Gnade, 
Eph. 1, 7? Was verjtehen wir, wie 
es in Judä Vers 4 heißt: Denn e8 find 
etliche Menſchen neben eingeſchlichen, von 
denen borzeiten gejchrieben iſt zu joldher 
Strafe; die find gottlos und ziehen Die 


Gnade uniers Gottes auf Mutwillen und 
verleugnen Gott und unjern Herrn Jeſum 











1918, 


Ehrijt, den einigen Herrſcher. (Tit. 1, 
16.) 
Sn wiefern fünnen wir den. Serrn 


verleugnen? Wenn wir vorgeben, Chri- 
iten zu jein, jollen wir auch bereit jein, 
allezeit Grund zu geben: Seid aber alle 
zeit bereit zur Verantwortung jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in 
euch ift, 1. Petri 3, 15. — Grüßend, 

8 Wall. 





Mifionri. 

Clinton, den 6. Ian. 1918. 
erfreuende Weihnachtszeit für Jung und 
Alt, iſt wieder in der Vergangenheit und 
dab neue Jahr haben wir betreten und ijt 
vor uns. Was uns in diefem Jahr be 
gegnen wird und was wir alles hören 
werden, ob der große Weltfrieg zu Ende 
fommen wird, willen wir nicht. Die Zu 
funft iſt vor uns in Dunfel gehillt. Aber 
wer auf das prophetiiche Wort achtet, und 
Betrus jagte, wir tun wohl, wenn wir da 
rauf acdten, als auf ein Licht, das da 
icheinet in einem dunfeln Ort, bis der 
Tag anbrede und der Morgenjtern auf 
gehe in eurem Herzen. Wer aus dem le— 
bendigen Wort Gottes wiedergeboren ilt, 
im lebendigen, tätigen Glauben lebt und 
die Hoffnung des ewigen Xebens bat, der 
darf jich nicht fürchten, ob all der Schred 
nilje, die jich in gegenwärtiger Zeit zutra 
gen und noch fommen werden. Ich babe 
ichon öfters an Noahs Zeit gedacht, indem 
das Volk es nicht achtete was Noah ver 
fiindigte. Als die Gnadenzeit abgelaufen 
war, jagte Gott zu Noah gehe in den 
Kalten mit deiner Familie und allen Ie 
bendigen Tieren, denn von nun an über 
jieben Tage foll der große Negen fommen. 
Und jie gingen hinein und der Herr ſchloß 
hinter ibm zu. Da bätten die Menjchen 
su Gott rufen fünnen Tag und Nadt, 
und an der Arche anflopfen können, es 
hätte alles nichts geholfen, die Gnaden— 
vorbei. Zu ſpät, zu jpät, die 
(Snadenzeit vericherzt. 

Solche Zeit wird es nod einmal auf 
Erden geben. Xejen wir nur das Gleich 
nis von den zehn Sungfrauen. Die Klu 
gen gingen ein zur Sochzeit, und die Tö 
richten famen, als die Tür verſchloſſen 
war. Die Gnadenzeit wird zu ihrem Ab 
ſchluß fommen, noch ehe der Herr fommt. 
Denn wenn die legten jieben PBlagen an- 
fangen auf Erden zu fommen, dann it 
die Gnadenzeit aus. Dann wird id) 
fein Menich mehr befehren. Der Ber 
mittler, Jeſus Chrijtus ift nicht mehr im 
Tempel, Offb. 15, 8. Er iſt auf der 
Sodjzeit, während jeine Gemeinde nod) 
bier auf diefer Erde fit. Sie hat jich be- 
reitet. Es ijt einem jo verjtändlid, wenn 
man Zufas 12, 36 und Offb. 19, 7 Tieit. 
(Sanz ficher werden die gottlojen Men 
ichen zu diejer Zeit, die die letzte Gnaden 
botichaft, die jegt in der ganzen Welt ge- 
predigt wird, nicht achten, mit den lebten 
iieben Plagen beitraft werden, und Ba 
bulon der aroßen wird vor Gott gedadıt 
werden, ihr zu geben den Kelch des MWeins 
von jeinem grimmigen Zorn, Offb. 16, 


Die 


zeit war 
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19. Von dieſer Babylon ſollen alle Kin— 
der Gottes ausgehen: Gehet aus von 
ihr, mein Wolf, daß ihr nicht teilhaftig 
werdet ihrer Sünden, auf dab ihr nicht 
etivas empfanget von ihren Plagen, Offb. 
18, 4. Baulus ſpricht zu den Korinthern 
in der 2. Epijtel, Kap. 6 ‚aud) jo. Wir 
jollen es willen und die Ueberzeugung ha— 
ben, da unjer Name im Xebensbud) 
iteht, und Sejus gibt uns die Verſiche— 
rung, dab er ihn nicht austilgen wird, 
wenn wir ar ihm und in ihm bleiben und 
die Früchte des Geijtes tragen. Geijtlid) 
gejinnet jein ijt Leben und Friede. 

Zu Weihachten hatten wir ſchönen Be- 
juch von Oklahoma und Kanſas. Bon 
Hitcheod, Oklahoma war Jakob Loewen, 
von Scyattod, Oflahoma, waren David 
Siebenlijt, Konrad Krieger und Adem 
Nuf jamt Frau, und George Meier von 
Dfeene, Dflahoma. Dieje werten Beju- 
cher erfreuten auch uns in unjerm Heim, 
und es bat ihnen hier gut gefallen. Ja— 
fob Gäde läßt von D. D. Siebenlift und 
F. F. Schwindt Brunnen graben. Aber 
das ijt harte Arbeit; es muß gepidt und 
geiprengt werden. Solche arme Studen— 
ten müſſen jicy jo ſchwer durd die Schule 
durcharbeiten. David A. Both war zu 
Weihnachten nad) Buhler, Kanjas, auf 
Beſuch gefahren, und wie er uns erzählt, 
bat es ihm da jehr gefallen. Er lobt jid) 
die gait freundſchaftliche Aufnahme bei jei 
nen Onkeln und Coujinen. 

Die Einwohner des Armenhaujes all- 
bier wurden von einigen Studenten aud) 
reichlich mit Gejchenfen bedadt. Johann 
Singer fuhr per Auto mit jelbigen dahin 
und hatte es zugejehen, wie die Armen 
und Srüppel jich gefreut hatten. 

Letzten Mittwody abend hatten wir ei- 
nen Mifjionar, der wohl jo bei jieben Jah— 
ren in China gewejen iſt. Er erzählte 
uns faft zwei Stunden lang von ihren 
Sitten und Gebräuchen, ihrer Arbeit und 
Meile, wie jie handeln und wandeln. Er 
zeigte es uns alles durdy Xichtbilder. Und 
dann zeigte er auch wie das Evangelium 
dahin gefommen und jih Bahn gemadht 
hat. E83 war jehr interejlant zu jehen 
und anzuhören. 

Zur Zeit wird bier im Seminar ein 
Kolporteurinjtitut abgehalten für ſolche, 
die ausgehen wollen, um Bücher zu ver- 
faufen. Es joll eine ganze Anzahl teil- 
nehmen. Mehr denn fünfzig Studenten 
jind bereit, jich diefem lohnenden Werf zu 
widmen. Bor einer Woche war Lehrer- 
institut für jolche, die Gemeindejchule hal- 
ten wollten. Erfahrene Xehrer und Pro 
feſſoren fommen von andern Schulen und 
Colleges ber und unterrichten ie. 

Letzte Woche hörte es ſich jo, als wür— 
den die Pocken im Seminar ausbreden. 
Rai mußte ein Doftor fommen, und e8 
liegen fich jo bei 80 Studenten impfen. 
Hatte der Doktor aber eine gute Beute! 
denn ein jeder mußte einen Dollar zah 
len für's Impfen. 

Den legten Mittwochabend in unjerer 
Gebetswoche iprah Br. Fred Yung zu 
uns über den 126. Pialm. Das fonnte 
er jo geichidt und meifterhaft, daß wir 


alle eine wahre Freude daran hatten. 
Das Beten und Zeugnisablegen ging ſchön, 
es quoll nur jo aus den warmen Herzen. 
Am Schluß fonnten wir uns jagen: Das 
war eine jchöne, ftärfende Verſammlung. 

Letzte Woche hatten wir ſchon recht jcho- 
nes Wetter, aber es iſt nicht jo geblieben. 
Gejtern gegen Abend fing es an zu reg- 
nen. Bald wurde e8 Schnee, und es 
bat wahrjcheinli die Nacht über etwas 
geichneit und jchneite auch heute den Tag 
über. Es ijt etwas Nordwejtwind bei 
drei Grad Froſt. Die Hühner wollten 
ihon tüchtig Eier legen, aber bei diejem 
Schneewetter werden fie wieder ganz mut- 
[os werden, denn man muß ſie ja einfper- 
ren. 

Sacob Thomas. 





Montana. 


Zujtre, Montana, den 21. Dezem- 
ber 1917. 8. Br. Wiens! Ich wünſche 
Dir und allen Xejern Gottes Gnade und 
Segen zuvor. Bald ift wieder ein Jahr 
dahin und bald werden wir über die 
Schwelle eines neuen Jahres treten. Jet 
fommt die Frage: Wie werden wir über 
die Schwelle des neuen Jahres treten, froh 
im Rüdblid in die Vergangenheit? Oder 
it da etwas, das wir nicht gerne jehen 
mödten? Wollen Rechnung halten im 
Lichte des Evangeliums, und mo etwas 
fehlt, da wollen wir den lieben Heiland 
beifommen laſſen, da er heilen kann, 
wo Wunden geiworden find, daß wir ge- 
läutert und geheilt in das neue Jahr ein- 
treten fönnen, den Kampf, der uns ver- 
ordnet ift, mit Gottes Hilfe weiter zu 
fäampfen. 

Wir find, dem Herrn jei Dank, gefund, 
weldyes wir aud) allen Leſern von Herzen 
wünſchen. Bom Wetter wäre zu berich— 
ten, daß wir vom 5. bis zum 15. De- 
zember große Kälte hatten, jo bis 26 
Grad. Schnee ift jo viel, dab es auf 
dem Schlitten gut zu fahren geht. Nett 
it das Wetter wieder jehr jchön, bis vier 
Grad warm. Es wird jehr geübt zu 
Weihnachten. Wenn der liebe Heiland 
uns jchönes Wetter gibt, wollen wir den 
erjten Feirtag nachmittag in unferm Bet- 
hauſe ein Weihnadhtsprogramm haben. 

Euer Mitpilger zur Ewigkeit, 

3.4. Wall, 


Oklahoma. 


Siabelle, Oklahoma, den 31. De 
zember. Ich wünſche allen Leſern das be- 
ſte Wohlergehen an Leib und Seele. 

Der Gejundheitszuftand ift jo wie ge- 
mwöhnlich bei uns, fomweit ich weil. Dod 
es ijt ja jo in der Welt, da ein jeder 
jein Elend und Kampf hat,, wa8 in der 
jegigen Zeit ganz bejonders der Fall ijt, 
da der Krieg jo viel Sammer und Not 
bringt. Aber wer weiß, wie viel Ur- 
jahe und Grund zu diefem Kriege ein 
jeder von uns gegeben bat. Es ift mehr 
als eine frage, ob diejer Krieg gefommen 
wäre, wenn wir, die wir uns Chrijten 
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— Aber ich ſage euch die Wahrheit: 
Es iſt euch gut, daß Ich hingehe. Denn 
ſo ich nicht hingehe, ſo kommt der Trö 
ſter nicht zu euch. So ich aber hingehe, 
will ich ihn zu euch ſenden. Joh. 6, 7. 





Dieweil ich bei ihnen war in der Welt, 
erhielt ich ſie in deinem Namen. Die du 
mir gegeben haſt, die habe ich bewahret, 
und ijt feiner von ihmen verloren, ohne 
das verlorne Kind, dab die Schrift er 
füllet würde, So iprad) Jeſus im Ge 
bet zu jeinem Vater. ob. 17, 12. 





Kenn ein Menſch miedergeboren 
wird, darf cr nicht ſich jelbit überlaffen 
bleiben, jonjt würde er bald dem Zatan 
zur Beute fallen. Darum bat Gott vor 
gejehen, dab der Wiedergeborne nicht ohne 
Schuß bleibt. Als Jeſus auf Erden war, 
beiwahrte er die Seinen bis zu der Yeit, 
wo er fie verlajien mußte. Dann bat er 
den Vater: Heiliger Vater, erhaite jie in 
deinem Namen, die du mir gegeben bait, 
dab ſie eins jeien, gleichwie wir. Der 
Heilige Geiſt war nod) nicht gefommen. 





— Nachdem der heilige Geiſt ausge 
goſſen ift, ift es jeine Aufgabe, dab ge 
reinigte Herz des Wiedergebornen in Be- 
ji zu nehmen und es davor zu bewah- 
ren, daß es wieder der Wohnplaß böjer 
Geiſter wird, die es jonjt mit dem Men 
ichen hernach ärger mochen, als es vor 


ber war. Welche der bewahren 
den Gnade Got! >» nicht alle, bei de 
nen das Werf der Wiedergeburt dur 


die Schwachheit des Fleiſches, oder, wenn 
man will ‚das Wiederjtreben desjelben, un- 
vollkommen geſchieht oder, jih in die 
Länge zieht, — daß nicht alle dieje dem 
Verderben wieder anheimfallen, fondern 
ihnen Friſt gegeben wird, fi) von dem 
heiligen Geiſt vollitändig in Beſitz neh 
men und die Wiedergeburt vollenden zu 
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laffen! Aber wieviel herrlicher it es, 
wenn der Sünder ji) glei, wenn ihm 
das Licht aufgeht, voll und ganz dem 
Herrn übergibt und der heilige Geiſt in 
das gereinigte Haus einfehrt und den 
Menihen ganz leitet und regiert! Sol- 
ces jollte nicht eine Ausnahme, jondern 
die Regel jein, weil Sejus jet beim Va— 
ter iſt und den Geift gejandt hat. 





— Wie bei der Wiedergeburt eine völ— 
lige Uebergabe des Menichen an Gott und 
jeinen Geijt gejchieht, jo joll auch im jpä- 
tern Leben des Chrijten, der Ehrift nicht 
ſich jelbjt leben, jondern dem Herrn Jeſu, 
welchen der heilige Geift zu verflären 
bejtrebt ij. Aber auch da gibt es im- 
mer noch Sinderniffe und jo viel Be- 
iprehung mit Fleisch und Blut, da der 
innewohnende heilige Geijt oft mehr als 
jtrafender Mahner jeines Amtes walten 
muß, als jeiner Bejtimmung gemäß Troft 
verleihen zu fönnen, Daß diejes Tatjache 
ft, hat jeder von uns mehr oder weniger 
an jich jelbjt erfahren, und dab es von 
Anfang des Chrijtentums jo gemwejen ift, 
ſehen wir beim Studium der apoftoliichen 
Briefe an die Gemeinden der erjten Zeit. 
Welch ein Trojt iſt es da zu wiſſen, daß 
Gott alle Tinge von Ewigkeit her ge 
wußt hat. So erfennen wir, daß er ſich 
nicht getaujcht findet, wenn er jeine Sin 
der irren jieht nad) alledem, was er für 
jie getan bat, jondern, daß er es vorber 
ſahe und dod) den Schritt tat und gab uns 
jeinen eingebornen Sohn und jandte ei 
nen Geijt zu unſerer Seiligung und Be 
wahrung. Wenn die Liebe Gottes jo 
groß ilt, wie jollten wir da bejtrebt jein, 
alle uniere Kräfte ihm zu weihen! 


Weltejter Kornelius Wiens, 
manowka, Sibirien, jchreibt am 23. Sep 
tember, daß er uniern Brief mit einer 
Lifte Mamen und Adreſſen derer, die 
von dem Gelde, welches wir befördert 
hatten, haben jollten) erbalten bat 
gern bereit ijt, die Verteilung zu beior 
gen, jobald er das Geld empfangen wird. 
Dann berichtet, er von ciner Summe 
Geldes, die er im Mai erhalten und unter 
die Notleidenden verteilt hat, weil er nicht 
ausfinden fonnte, woher fie fam und für 
wen. Sie wurde ihm teil® durch die 
Bank, teils durd ein amerikanisches Kon— 
tor ausgezahlt. Aller Wahricheinlichfeit 
nach iſt dies die Summe, weldye wir im 
Frühjahr auf telegraphiihem Wege über- 
mittelten. Da die Lifte jo viel länger un 
terwegs war, haben die in derielben ge 
nannten Perſonen wahrjcheinli nichts 
von dem Gelde erhalten oder wenn auch, 
jo doch nicht die für fie beitimmte Sum 
me; aber da die Lite num da ift, wer 
den Diejelben jobald die 2,000 Dollar, 
die wir jpäter geſchickt haben, dort find, 
Ihren Anteil befommen Wir bedauern, 
dab die Sache jo langiam geht, hoffen 
aber, da wit nun einmal Nachricht von 
dort haben, ſich alles in die rechte Bahn 
leiten laffen wird. Ueber die Lage in der 
jibirifchen Ansiedlung jchreibt er: „Unſe 
re große Anfiedlung hat teilweije eine 
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ſehr gute Ernte, und manches Tſchetwert 
wird auf dem Felde bleiben wegen Ar— 
beitermangel, auch Maſchinen ſind nicht 
da. Teilweiſe iſt die Ernte geringer, 
doch dem Herrn viel Dank: Brot und 
Heizmaterial genug.” In einer Nach— 
bemerfung zu dem Brief lejen wir: „Un— 
jern Freunden in Inman, Kanjas, jchrieb 
ich jeinerzeit, doc) feine Antwort. Es 
jind das die Kinder von Joh. Harder, 
früher Lichtfelde, meine Couſine.“ 





— Ein Xejer fragte, was gemeint jei 
mit „April 19” neben dem Namen auf 
jeiner Rundſchau. Dies bedeutet, daB 
jeine Rundſchau bis zum April 1919 be> 
zahlt iſt. Wenn dort April 18 jtände, 
jo wäre jein Abonnement am 1. April 
1918 zu Ende und müßte, im Yalle er 
jie weiter lejen wollte, erneuert werden. 
Dasjelbe gilt auch vom Jugendfreund. 
Wir erhalten jegt jehr viele Abonne- 
mentserneuerungen; jeden Tag fommt ei- 
ne Anzahl Briefe mit der Zahlung für 
Rundichau oder Jugendfreund, oder für 
beide Blätter. Wir jchreiben dann den 
Kamen und die Adreſſe des Einjenders 
auf einen fleinen Zettel. Auch der ein- 
gelandte Betrag wird auf dem Zettel an 
gegeben. Iſt der Einjender ein neuer 
Leſer und jein Name ijt noch nicht auf 
der Liſte, jo bekommt der Seter den Zet 
tel, und er jegt den Namen und die Boft- 
office auf. Dit es jedoch ein alter Xe- 
jer, jo iſt ſein Name bereits auf unjerer 
Lite, und der Setzer braucht ihn nicht 
mchr zu jeßten. Dann wird aber das 
Datum, weldes auf der Lilte neben dem 
Namen jteht, geändert, d. b., wenn die 
empfangene Zahlung für ein volles Jahr 
reicht, und wir finden, dab das Datum 
auf der Lifte Januar 18 ift, jo wird die 
Schl „18” herausgenommen und an ihre 
Stelle „19“ eingejtelt. Man vergejie 
nicht, daß es jich bier um feine auf Ba 
pier gedrudte Lifte handelt, jondern die 
ſelbe ift cus metallenen Buchſtaben oder 
Lettern zujammiengeiegt, und das Da 
tum fann jederzeit herausgenommen und 
geündert werden. Da es nun leicht vor- 
fommt, daß ſich bei dieſer Arbeit ein 
Irrtum einjchleicht, jo iſt es jehr wichtig, 
wenn die Leſer in der erjten Zeit nachdem 
fie uns ihre Zahlung geſchickt haben, das 
Datum auf ihrer Zeitung bewachen, ob 
aud) die entiprechende Aenderung gemacht 
werden wird. Wenn nad) ein paar Wo- 
chen jolches nicht gejchehen it, dann bitten 
wir, uns per Karte zu benachrichtigen. 
Sehr oft wird es vergeffen anzugeben, ob 
man ein neuer oder alter Leſer ift, und 
dann fann es vorfommen, dab wir einen 
Fehler machen, indem wir ihn für einen 
neuen Leſer halten, weil vielleicht auf der 
Liſte jein Name etwas anders geichrieben 
oder jeine Bor und Route Nummer an 
ders it, während er ein alter if. Wo 
jolh ein Fehler gemacht worden ift, wol 
le man uns jobald als möglich ichreiben, 
dab wir, es forrigieren. Der neue eier, 


den wir für einen alten hielten, befommt 
in joldem alle fein Blatt nicht, und 
weiß meijtens nicht, was die Urſache iſt. 











1918. 


Wir machen übrigens auch Fehler, an de- 
nen niemand jchuld it als wir jelbjt und 
müfjen darum wieder die Leſer um Nady 
jicht bitten. Wir danfen aud) von Her— 
zen für das uns bisher zuteil gewordene 
Entgegenfommen. 





Aus Mennonitiſchen Kreijen. 


Mead, Kaniae, den 27. Dezember. 
Wir haben bier ichönes Wetter und jind 


gefund. Beiliegend jende ich den Betrag 
zur Erneuerung des Rundſchauabon— 


nements. Sobann Glen. 

3. 9. Did, Korn, Oklahoma, jandte 
diefe Woche einen Dollar für die Rund- 
ihau der „Großmuter” Sujanna D. Un 
ruh, und berichtet, da fie ihrem Alter 
(75 Jahre) nad) noch ſchön gejund ilt. 

Jakob Kliewer, Henderjon, Nebrastfa, 
berichtet den 2. Januar: „Heute mor- 
gen fing e8 an zu fchneien. Der Wind 
fam vom Norden; aber jett, zwei Uhr 
nachmittags iſt e8 wieder jchön warm.” 





Marion Jct. S. Dafota. Wir jind 
ihön geiund, hatten auch gejegnete Weih 
nadıten. Das Wetter war ſchön und ge 
linde. Aber heute ift falter Nordoftwind, 
doh ohne Schnee. Herzlich grüßend, 
Eva und Iſaak Beder. 


Johann Thiegen, Herbert, Saskatche 
warn, jchreibt: „Weihnachten ijt vorüber. 
D möchte Gott geben, dab die Weihnachts 
botihaft auch die fämpfenden erreichen 
möchte und das fühe Wort „Friede“ alle 
durddringen!” 


VBeter Bergmann, Plum Coulee, 
ichreibt. Bei uns jind wir jo leidlic ge 
und, außer dem alten Vater, der oft Not 
bat an Kolif. Dem Editor und allen Le 
fern ſchöne Gejundheit und ein glüdliches 
Sahr wünjchend, P. Bergman.” 


Mrs. Gerhard Neufeld, jonit Inman, 
Kanſas, berichtet, daß jie Aranfheit hal 
ber auf unbejtimmte Zeit im Bethel-Ho8 
pital in Newton, Kanſas iſt, da ihr Zu 
itand befjert, wenn auch nur langjam. 
Ihre Rundſchau jchiden wir auf ihren 
Munich dorthin. (ED.) 


D. Diller, Ithaca, Michigan, berichtet: 
„Es it dieſen Winter hier ſchon mehre- 
re Mal recht falt geweien. Gegenwärtig 
iit es etwas milder, diejen Morgen jogar 
18 über Null. Wir haben etwas Schnee, 
jedod nicht genug, auf Schlitten zu fah 
ren.” 


Peter Brand, Janſen, Nebraska, 
ichreibt: ‚Wir haben jett faltes Wetter. 


Den weit zerjtreut wohnenden Freunden 
diene zur Nachricht, daß wir in der Yami 
Tie alle, Gott jei Danf, gejund jind. Doch 
ih muß bei jo einem falten Wetter jo- 
mehr in der warmen Stube bleiben, leide 
an Asthma.” 


Ulennonitifche Rundſchau 


J. W Neufeld, Turnhil, Saskatche— 
wan, berichtet den 30. Dezember: „Wir 
haben recht hartes Wetter in der legten 
Hälfte des Dezember, jedoch bis jet we- 
nig Schnee. Wir dürfen, Gott jei Dank, 
im warmen Zimmer jein. Wie mag es 
denen gehen, die draußen fampieren!” 


Seinrih Boeje, Lorena, Oklahoma, 
ichreibt: „Das Weihnadhtsfejt haben wir 
wieder in Ruhe und bei guter Gejundheit 
und jchönem Wetter erleben dürfen. Ich 
bitte die lieben Rinder und Freunde um 
mehr Briefe in meiner Einjamfeit. Grü 
hend, Heinrich Boeſe.“ 


Witwe P. P. Vergmann, Korn, Ofla- 
boma,berichtet: „Bei uns jind wir, dem 
Herrn ſei Danf, gejund. Wir hatten ge: 
ſegnete Weihnachten und nicht ſehr kalt. 
Sch fonnte die Verjammlung beſuchen. 
War den 19. Dezember 72 Jahre alt 
und kann nod) das Meine bejorgen. Dem 
Herrn jei Dank dafür. 


Peter Zacharias, P. O. NRoienfeld, Mar 
witoba, ichreibt: „Gruß zuvor an den 
Editor und den ganzen Xejerfreis. Ge— 
ſund bin ich noch immer, gottlob! da id) 
ja icon ganz alt bin. Mein 72tes Le— 
bensjahr it am Anfang. Wie ich weiter- 
pilgern werde und wie es gehen wird, 
weiß Gott; aber ich lebe auf Hoffnung 
und reije weiter.” 


Sacob E. Penner, Hepurn, berichtet: 
„Mein Vater John Penner bat den 7. 
November abgeſchickt fir Prämie No. 2. 
Er jelbjt liegt ion vier Wocden hart 
franf darnieder an Geſchwüren und Al— 
tersichwäche, indem er ſchon 84 Sommer 
zählt. Dies wird wohl jeine letzte Be 
itellung jein. Wir haben ungewöhnlich 
faltes Wetter und viel Schnee.” 


Plum Coulee, Manitoba, den 29. De 
sember: Lieber Editor und LXejer! Zu— 
vor wünjche ich Euch allen Gottes Segen. 
Soviel idy erfahren habe, jind alle in un- 
jerer Umgebung ſchön gejund, auch Weih- 
nachten wurde bei guter Gejundheit ge- 
feiert. Es iſt ziemlich Falt gewejen und 
it auch nody falt. 27 Grad war es heu- 
te no. Gruß an alle Freunde und Be 
fannte zum neuen Jahr. Peter Unrau. 


Sarah Gerbrandt, Al 
tona, Manitoba: „Werter Editor der 
Nundihau! Da es jo falt ift, daß man 
nicht Luſt hat, draußen etwas zu jchaf- 
fen, jo werde ich verjuchen, etwas für die 
Rundſchau zu jchreiben. Es ift 25 Grad 
NR. kalt und ein Scmeejturm. Gejtern 
waren wir in Gnadenfeld auf dem Be- 
aräbnis. Es war die alte Witwe Hein- 
rich Frieſenſche, welche ichon fünf Jahre 
franf im Kopfe war, und zulegt noch drei 
Wochen ſchwer Teidend. Sonnabend, den 
22. Dezember fam ihre Erlöfungsitunde. 
Sie ift alt geworden 77 Sabre, jieben 
Monate und 20 Tage.” 


Von Jakob und 


9 
Senderion, Nebrasfa, den 28. De- 
zember. Wir haben faltes Wetter ge- 


gen värtig. Cornbrechen iſt beendigt, und 
es ijt viel weiches Corn, wofür das Falte 
Wotter vorteilhaft it. Die Gejundbeit 
iit in der Umgebung gut, außer in einzel- 
nen Fällen. Dem Geber aller guten Ga- 
ben danfend, und der Rundſchau ein wei— 
teres Gedeihen wünſchend, ſchließt mit 
den beſten Wünſchen, John Boehr. 


Johann Boldt, Munich, Norddakota, 
ſchreibt den 26. Dezember: „Der liebe 
Herr hat uns bisher mit Liebe und Gna— 
de getragen. Wir ſind wieder am Schluß 
das Jahres angelangt. Jetzt werden wir 
uns fragen müſſen: Wie haben wir dem 
lieben Herrn gelebt, bin ich bereit, wenn 
er kommt, oder nicht? Wir haben hier 
jetzt Winter, bis jetzt aber noch mit wenig 
Schnee. Heute war es 27 Gr. R. unter 
Null. Soviel ich weiß, ijt bier herum al: 
les gejund.” 


Iſaak Friefen, Blum Coulee, Manito- 


ba, jchreibt den 28. Dezember: ‚Wir 
haben bier jehr Faltes Wetter. Es ift 
des Morgens 22 Grad gewejen. Nun 


Johann Driedgerd, wie jcheint e8 mit 
Eurem Wariechen. Iſt e8 bald beſſer, 
oder habt Ihr jie ſchon zubauje? Ich 
mödte mal einen langen Brief von Euch 
haben. Den 6. diejes Monats waren wir 
bei Better Jakob Nidel zur Hochzeit ih- 
rer legten Tochter, Aganetha. Einen 
herzlichen Gruß an Euch alle.” 

Fred D. Lütke, Dalmeny, Sajf., be- 
richtet: ‚Mir hatten bier jehr falte 
Weihnachten bis 50 Gr. unter Zero. 
Dod; bei 40 Grad unter Zero jahren die 
Leute bier nody auf Beſuch. Doch das 
ind ſolche Leute, die etwas unruhig iind, 
ich halte mich dann gewöhnlich beim war- 
men Ofen auf. Abr. B. Schmidts jind 
auf drei Monate nad) California gefah- 
ren. Meine Frau ihre Schweiter Tina ift 
ſehr franf. Alle herzlich grüßend, Fred 
D. Lütke.“ 





Miſſoula, Montana, den 29. Dezem- 
ber. Werte Lejer der Rundihaul Weil 
wir wieder am Scluffe des Jahres fte- 
ben, wird man daran erinnert, die Zah: 
lung für die werte Rundſchau einzuſchik- 
fen, damit jie uns nädjtes Jahr wieder 
bejuchen kann. Alſo einliegend findet 
der Editor einen Dollar für Prämie No, 
I. Die Weihnachten gehören wieder zur 
Vergangenheit, und wir haben die Ge- 
burt des Seilandes noch in aller Stille 
feiern dürfen, wiewohl ein mandjer in tie- 
fer Trauer geweſen ift, angejichts des 
ichredlicdyem Krieges. Doch der Herr Je— 
jus ſitzt noch am Nuder, und wir halten 
uns an ihn feſt. Wir haben bier jchon ein 
paar Wochen Regen; beinahe jeden Tag 
regnet e8. Weihnachten ift man ſonſt im 
mer Schnee gewohnt. Diejes Jahr war 
aber Regen jtatt Schnee. Wir wünſchen 
Editor und allen Xejern ein gejegnetes 
neues Jahr. &. I. und V. Siebert, 1000 
S. 3rd Str. ®. Miffoula, Mont. 
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Maria D. Harms, Morris, Manitoba, 
ichreibt den 28. Dezember: „Wir haben 
bier jeßt falte8 Wetter. Heute morgen 
war es 29 Grad falt. Schnee haben wir 
nod nicht viel. Der Gejundheitszuftand 
ift, jowiel ich weiß, befriedigend. Dod) 
Erfältungen bleiben nit aus. Onkel 
Klaas Friefen von Herbert, Sajf., weilt 
gegenwärtig hier auf Beſuch bei Geſchwi— 
ftern und Freunden. Wilhelm G. Ren— 
pel3, auch von Herbert, die hier bei El— 
tern und Ge'chwiſtern Bejuche madhten, 
fuhren heute ab ihrer Heimat zu.” 


Grünthal, Manitoba, den 27, Dezem- 
ber. Zu berichten ift von bier, dab das 
Wetter falt if. Denn 22. war es bis 
30 Gr. R. Scmee ift wenig, auf man- 
chen Stellen fehlt mehr, hauptſächlich da, 
wo der Wind ihn in diefen Tagen ver- 
trieben hat. Trotzdem ijt jchon eine Zeit- 
lang mit den Schlitten gefahren worden. 
Der Gejundheitszuftand ift „einigermaßen 
gut’ zu nennen. Mit unferm Telephon- 
ſyſtem wird e8 wohl eine Menderung ge- 
ben, da unjer „Centralmann’” es aufgibt. 
Franz und Minnie Görken. 





Eordell, Oflahoma, den 30 Dezember. 
Was macht Ihr, Ihr Lieben bei Avon, S. 
Dakota? Lieber Br. 3 .B. Beder, es 
muß bei Euch doc) jehr Falt fein, denn et- 
was davon Hit bis zu uns gefommen. — 
2. Br. D. Schul, das Gemeindebud) von 
Heinrichsdorf tjt hier bei meinem Nachbar 
J. 9. Frey. Mein Bruder P. 9. 
Schmidt jagte mir, du möchteſt es gern 
willen, wo es wäre. ch wünſche Eud) 
allen ein gejegnetes neues Jahr. Bitte, 
fommt und beiuht und. W.®B P. 
Schmidt. 





Reinfeld, Bor 97, Hague, Saff., den 
27. Dezember. Bon bier ift zu berich— 
ten, daß wir vom 1. Dezember voll- 
ſtändig Winter haben. Oft ift Schneege- 
jtöber und jtarfer Froſt. Ich kann mid 
nicht erinnern, daß wir in 20 Jahren 
ihon einmal einen jo jtrengen Winter 
gehabt haben wie dies Jahr. Das Ther- 
mometer zeigt öfter 30 Grad unter Null. 
Heute morgen waren es jogar 33 Grad. 
Es gibt in diefer Zeit oft Verlobungen 
und Hodyeiten. Johann B. Peters. 





Bingham Lafe, Minnefota, den 31. 
Dezember. Freundliher Gruß an Ebdi- 
tor und Leſer zum neuen Sahr! Gefund 
jind wir, Gott jei Danf, ſchön mit unjerer 
Yamiliee Wir haben nody eine Silber- 
hochzeit zu erwarten, nämlich bei Abra— 
ham B. Friefen den 3. Sanuar 1918. 
Wir hatten vorige Woche eine ziemliche 
Kälte, e8 war 28 Grad fall. — Möchte 
noch dur die Rundihau ausfinden, wo 
Johann Bartſch ift, er wohnte feinerzeit 
in California. Sein Sohn August hat 
mehrere mal Berichte eingeichidt für die 
Rundſchau. Mber jett ift nichts mehr zu 
bören. Ob ſie nicht mehr dort wohnen 
oder nicht mehr unter den Lebenden find? 
Auch von David Moop ift nichts mehr zu 
hören. Johann Wannom. 


Mennonitifche Rundſchau 


Peter Mandtler, Langham, Saskatche— 
wan, ſchreibt den 24. Dezember: „Lie— 
ber B. Wiens! Sende, bitte, meine 
Rundſchau nad) Neujahr nicht mehr nad) 
Zangham, fondern nad; Hepmurn. Bit- 
te auch alle Leſer, wer von ihnen an mid) 
ichreibt, in Zufunft Hepburn, Sasfatche: 
wan, zu adrefjieren. Gegenwärtig iſt es 
ihön, und wir haben audy Schnee zum 
Sclittenfahren. In der Iekten Zeit ijt 
es jhon 30 Grad Reaumur gemwejen. Hier 
herum ijt alles gejund, was ich auch dem 
Editor und den Leſern wünſche.“ 





Friedrich Buller, Marion, S.Dafota, 
ichreibt: ‚Wir haben alleweil falte Ta- 
ge, aber das ijt ſchon gut, wenn das an- 
dere nur gut wäre. hr werdet wohl 
merfen, was uns Schmerzen madt: Wir 
find alt und ſchwach; ich zähle nädjiten 
Monat 78 und die Frau ijt etwas jün- 
ger. Einen Sohn haben wir nod) zu- 
hauſe, und der joll fort. Wir haben heu— 
te die Papiere ausfüllen laſſen und ab- 
geihidt. Der liebe Gott wolle doch Gna- 
de geben, dab es ein Ende nehmen möd)- 
te.” 





Dubois, Idaho, den 27. Dezember. 
L. Br. Wiens! Wir wünjcdhen Dir viel 
Süd und Gottes reihen Segen zu Dei- 
ner Arbeit, jowie aud) in der Yamilie! 
Da wir auch im fommenden Jahr die 
Rundſchau und das Evangeliihe Magazin 
lefen wollen, jenden wir Dir aud) wieder 
das Neifegeld dafür. *- Wir find, dem 
Herrn jei Danf, ſchön geſund. Auch ift 
hier bis jeßt diefes Jahr ganz anderes 
Wetter wie voriges Jahr. Noch iſt Fein 
Schnee, auch iſt e8 nit kalt. Gegen- 
wärtia iſt e8 ganz gelinde. Katharina 
und Sohn Beſe. 





Prediger Chriftian Nediger, Aurrora, 
Nebrasfa,, jchreibt den 27. Dezember: 
„Eritli den lieben Heiland zum Gruß, 
Glück zum neuen Jahr und alles Gute 
gewünſcht nad) Leib und Seele. — Den 
ganzen November hatten wir jchönes Wet- 
ter, aber anfangs Dezember befamen wir 
ungefähr vier Zoll Schnee, und es war 
beinahe zwei Wochen lang jehr Falt. Seit- 
ber iſt e8 aber jhön und troden, aber jehr 
wechielhaft, bald fälter, bald wärmer. 
Wird das neue Jahr dem jchredlichen 
Kriege ein Ende machen und Frieden 





bringen? Gott gebe es!” 
Wymarf, Sasfathiwan, den 18. De- 
zember. Gruß der Liebe zuvor! Da mir 


jo viel Freunde und Bekannte und auch 
Kinder jo meit ab haben, möchten mir 
den Editor bitten, dieje paar Beilen auf— 
zunehmen. Seid alle, die Ihr Euch) un— 
jer erinnert, herzlich gegrüßt. Geſand 
jind wir, Gott ſei Danf. Das Wetter 'jı 
ihön; heute war es vier Grad warm 
Dabei ift aber tüchtig Wind, uro der 
Schnee iſt jo mehr weg. Das Vieh ıcht 
auf der Weide. Eine Woche zurüd hatten 
wir Harfen ®inter. In unferm fleinen 
Dorf ift alles gefund. Peter und Anna 
Wolf. 


16. Jannar. 


Sacob Thießen, Herbert, Sasfatdhe- 
wan, jchreibt den 26. Dezember: „Wir 


haben wieder ein Weihnachtsfeſt gefeiert 
mit den Kindern. Es war ganz jchön, 
aber draußen war es falt. Doch wir wün— 
ichen, da es bei allem im Herzen warm 
gewejen jei für Jeſum, der in dieje Welt 
gefommen iſt. Wir jind gejund. Mei— 
ne Frau war frank, ijt jet aber wieder 
gejund, und wir wünjchen allen von Ser- 
zen die Gejundheit am Xeibe, aber aud) 
der Seele nad), dab wir alle bereit jein 
möchten auf die Erjcheinung Ehrijti, wenn 
er fommt.” 





Bona, Colorado, den 27. Dezember. 
Die frohen Weihnachten jind bier und 
auch bald wieder vorüber. Möchte nur 
ein Seder jo recht die frohe Botjchaft des 
Friedens vernommen haben, und möchte 
jie ihm ins Herz gefommen jein! Bier 
iit gegenwärtig ſchönes Wetter, und ſo— 
viel ich weiß jind alle gejund, d. h. die 
Deutihen, die bier noch wohnen. Die 
Ernte war diejen Sommer nicht groß zu 
nennen. Dod hat es noch wieder jo viel 
gegeben, dab wir das Leben haben. Dem 
Serrn jei Dank für jeinen Segen! Al— 
len Freunden und Befannten und dem 


ganzen Leſerkteiſe ein neues, glücdliches 
Sahr des Segen: wünſchend und auf 
ein frohes Wiederiehben hoffend, wenn 


nicht dann im Himmel, And. B. 


Becker. 


hier 


Laird, Sask., den 23. Dezember. Die— 
ſes Jahr iſt nun bald wieder zu Ende 
mit all den Kümmerniſſen und Sorgen, 
und der liebe Gott hat uns ſo bedacht und 
uns noch reichlich geſegnet bei all der 
Trockenheit, hat uns auch Geſundheit ge 
ichenft, daß wir die Arbeit tun fonnten. 
Wir jind ihm danfbar dafür und für all 
den Schuß bei diejer Unruhe, die um uns 
war. Wir fonnten geitern, den 22., ein 
ihönes Programm anbören,, welches Zeh 
rer €. T. Schmidt mit jeinen Schülern 
verhandelte. Es war das Schönfte im 
Schulhauſe. Auch die Muſik war jchön, 
welde P. C. D. Unruh mit feinem Sohn 
lieferte. Das 


Wetter war angenehm, 
wenn aud Schnee fiel; es war nidt 
falt. Heute iſt es windig und das Ther 


mometer zeigt 27 Gr. R. unter Null. 
Wir haben dann aud Zeit, die Rundſchau 
gut durchzuleſen. Schide auch Zahlung 
für Diejelbe, damit jie wieder pünktlich 
fommen fann. Karl Gliege. 





Anton. Sudermann, Wymarf, Saif., 
ichreibt am 17. Dezember: „Ich win 
Ihe, daß die$ mein unvollfommenes 


Schreiben die Leſer bei guter Geſundheit 
antreffen möchte, jo wie wir die Gejund 
heit genießen, während ich dies jchreibe. 

Den 16. Oktober befamen mir viel 
Schnee, jo daß wir den Wagen zur Seite 
jtellten und auf Schlitten fuhren. Aber 
der November fing an jchön zu werden, 
und es wurde fo jchön, dat die Leute noch 
viel auf dem Felde jchaffen fonnten. Die- 
ſen Serbit iit viel Land fertiggeitellt wor 
den, was bier im Serbit jelten vorfommt. 








1918. 


Der Dezember war wieder falt, io bis 28 
Grad, bis zum 14. Dann änderte jid 
das Wetter wieder, es war nur 10 Grad 
und am Tage jogar 3 Grad warm bei 
Südweitwind. Und der Schnee jchmolz 
wieder weg. Der im Dezember gefallne 
Schnee ijt beinahe alle weg. Gruß an 
Freunde, Bekannte und Verwandte von 
Anton Suderman. 





Ringwood, Dflahoma, den 27. Dezem- 
ber. Wünſche Rundihau und Leſern 
Heil von dem Einigen, dem Heilande Je— 
ſus Chriftus, dem Friedensfönige, dej- 
jen Werf die Welt im großen ganzen, 
und auch viele Scheindyriften mißverſte— 
ben. Sonjt wäre nicht jo viel Irrtum 
in der Welt unter der Menſchheit und 
auch noch unter der Chrijtenheit. Man 
will nicht das Chriftentum des Vaterun- 
ſers: Daß Gottes Wille joll gejchehen 
auf Erden wie im Himmel. Man weiß 
nicht, dab Gloria, Rei), Kraft und Herr- 
lichkeit jein (Gottes) jein joll, wie Jeſus 
die Jünger beten lehrte. Die Völfer wol— 
len, jedes in jeinem Teil, daß jeinem Volk 
und Negierung Gloria, Reid) und Kraft 
und Alles gehören fol. Und jomit jind 
fie mit Gott und allem in Wi deriprud). 
Sa ja, die Geijter, die fie riefen, werden 
fie jeßt nicht los, troßdem jie ſelbige 
ihon gern abichütteln möchten. Nebſt 
Gruß, Jacob Friejen. 





Morje, Saskatchewan, den 27. De- 
zember. Friede zum Gruß! Das liebe 
Weihnachtsfejt haben wir im Segen ver: 
leben dürfen. Wir durften die Nähe 
des Herrn fühlen und uns freuen, daß 
Jeſus gefommen ift, zu fuchen und jelig 
zu machen, was verloren ift, Joh. 3, 16. 
Mas das alte Jahr uns gebradht, wii 
ien wir bald, den wir find nahe am En- 
de desielben angelangt. Wir haben hier 
in Canada aud über nichts zu Flagen, 
nur ergreift einen manchmal fo ein Mit 
[eidsgefühl, wenn man hört und Tieft, 
wie recht viele durch die ſchwere, unruhige 
Zeit jo jehr mitzuleiden haben. Unſer 
Seufzen und Gebet ift: Unſer bimmli 
iche Vater, der aller Herzen lenken fann, 
möge jegt jeine Gnade walten laſſen, 
und der unrubigen Zeit bald ein Ende 
maden. Belehrt werden wir von Jeſum, 
zu jagen: Dein Wille gejchehe auf Er- 
den wie im Simmel. — Mllen, die uns 
fennen, einen berzlihen Gruß der Liebe 
zum neuen Jahr.“ 





Peter D. Wiebe, Diterwid, Poſt Ni- 
verville, Manitoba, jchreibt den 28. De- 
zember: Weil jich von hier niemand hö 
ren läßt, jo mu ich einen Fleinen Bericht 
ichreiben. Schnee iſt bier no nur jehr 
wenig, aber doc jo viel, dat die Buggies 
ihon nicht gebraudht werden. Haben 
ihon mehrere Tage faltes Wetter gehabt, 
und es it auch ftirmiih. Ihr werten 
Freunde in der Üeftrejerve und im fer- 
nen Weften, jeid noch herzlich gegrüßt 
und laßt mal durd; Briefe von Euch hö— 
ren. Der Geſundheitszuſtand iſt jet jo 
ziemlih gut. Weihnachten iſt vorüber, 


Wennonitifche Rundſchau 


babe auch nicht gehört, daß irgend jemand 
nicht beichenft ijt worden. Hoffe, dab 
Ihr, meine lieben Freunde, dem Editor 
auch bald etwas zuſchicken werdet, damit 
id) ein Lebenszeihen von Euch erhalte. 
Wünſche noch einem jeden ein gejegnetes 
neues Jahr. Grüßend verbleib id) Euer 
Freund in Liebe, Peter D. Wiebe. — 
sch nehme gern Beitellungen auf für die 
Rundihau und den Jugendfreund. Al— 
jo fann ein jeder jeine Rundſchau aud) 
bei mir bezahlen. Derjelbe.” 





9. 3. Peters, Pettibone, N. Dakota, 
ihreibt: ‚Peter Peters, ein reicher Yar- 
mer, wurde von einer Kuh, die ausſchlug, 
am Unterleib getroffen und das verur- 
ſachte feinen Tod. In folden Fällen 
jollte augenblidli etwas getan wer— 
den. — Sch wurde beim Feitwalzen des 
Miites vom Si gerifien, als dab „Tau'“ 
losging. Ih fiel auf die Deichjel in 
jolher Stellung, daß auf jeder Seite der 
Deichiel ein Fuß fam. Dabei wurde id) 
am Unterleib jehr verlegt. Da mir 
ihon viele Jahre mit Medizin umgehen 
und Arnifa im Haufe haben, jo murde 
gleich aufgelegt. Das Doftorbudy jagt: 
Das jechzehnte Teil Arnifa mit Wafler. 
— Dann fuhr mid) jemand zum Doftor. 
Der Doktor hatte jozufagen nichts zu ja- 
gen und fonnte nicht verordnen, denn die 
Entzündung war gebrodhen. Wer nicht 
Arnifa hat, jollte mit warmem Waſſer 
die Entzündung breden. P. Peters hät— 
te vielleicht fönnen gerettet werden. Wer 
franf ist und fi wund liegen jollte, der 
ijollte mit Zappen, mit heißem Wafjer ge- 
tränft und ausgerungen, behandelt wer- 
den, jo heiß wie er e8 ertragen kann, bis 
die Entzündung aus dem Körper it. 
Mir bat e8 geholfen. 9. 3. Peters. 





Maria Harder, Lowe Farm, Manitoba, 
ichreibt: „Heute iſt es ſchön, aber ge 
itern war es jehr ſtürmiſch, dab einer am 
liebjten beim warmen Ofen jiten blieb. 
Donnerätag waren wir auf der Hochzeit 
bei Diedrich Wieben in NRojenfeld. Die 
Brautleute waren Neta Wieb und Wil- 
helm Friefen. Meine Mutter ift jchon 
ein halbes Jahr tot; ſie jtarb den 5. 
Mai an der Waſſerſucht. Zuletzt hatte 
ite eine jehr jchwere Zeit und für uns war 
es auch ſchwer. Aber der liebe Gott hat 
ji) erbarmt. Wir find jet unjer drei 
im Saufe, der Vater, Bruder Peter und 
ih. Es fommt uns jehr einjam vor. 
Was machen Peter Falken (mein Onfel) 
und die Nichten und Vettern? Wenn ihr 
die Rundſchau nicht haltet, dann jchreibt 
uns einen Brief. Ich bin jehr neugierig 
etwas von euch zu erfahren. Ich babe 
vier Brüder und zwei Schweitern. Mein 
Bruder Franz bat fih diefen Herbſt bei 
der Arbeit am Brunnen vier Finger ab- 
gerifien. Es iſt jehr ichlecht für ihn. Hof’ 
fentli wird es langiam beſſer. Iſaak 
riefen bat jih auch ein Auto gefauft. 
Unſer Nachbar Schmidt iſt vergangenen 
Sonntag abgebrannt. Das iſt ein gro— 
bes Unglück für ihn in dieſem falten Wet— 
ter.” 
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Mammoth Spring, Arkanſas, den 26. 
Dezember: „Wünſche dem Editor und 
allen lieben Leſern ein glückliches neues 
Jahr und das beſte Wohlergehen an Leib 
und Seele. Der liebe Gott hat uns wie— 
der ein ganzes Jahr in Liebe und Ge— 
duld getragen, bat uns bewahrt vor 
Sturm und Unglück. Ihm jei Ehre, Lob 
und Danf gebradt. Wenn in legter Zeit 
auch mande Qrübjalswolfe über uns 
gezogen ijt, jo müffen wir doc jagen, der 
Herr hat wieder geholfen. Sch bin jehr 
franf gewejen an Zungenfieber. Ach wie 
froh bin id), daß ich weiß; Sch habe ei- 
nen Seiland, der mir beifteht, wenn der 
Tod jo nahe iſt. Sa, ich hatte große 
Sreudigfeit, heimzugehen, wenn es des 
Herrn Wille war. Aber des Herrn Wille 
war es noch nicht, denn ich bin wieder 
auf. Nun, Iiebe Tante Peter Buller, 
Nebrasfa, ich habe jhon lange auf Ant- 
wort von Ihnen gewartet. Sind Gie 
munter? Und mein lieber Onfel ‘Ger: 
hard K. Halt in Oklahoma, leben Gie 
no? Bielleiht fann mir jemand vom 
Onkel berichten, wofür ich im Voraus 
danke. Das Wetter war hier im Dezem- 
ber jehr falt, ift jegt aber gelinder. Seid 
alle herzlic; gegrüßt und Gott befohlen. 
Zu Schweſter im Herrn, Tina, ®. Lou- 

en. 





Dallas, Oregon. Da e8 wieder Neu- 
jahr iſt, jchicfe ich wieder einen. Dollar 
für ein weiteres Jahr für die Nundichau. 
Wir find dem Herrn Jeſu viel Dank ſchul— 
dig für feine uns erzeugte Liebe, daß wir 
noch gefund und am Leben jind, daß wir 
ihn loben und preijen fünnen. Wir wün— 
ihen uns und allen ein gejegnetes 1918. 
Die Weihnachten jind vorbei. Wir haben 
nod) nie bejfere Weihnachten gehabt, denn 
dieſe. Vielleicht find es auch die lekten. 
wenigitens für viele. Könnten wir doc 
alle einit in das neue Jeruſalem einge- 
ben. Gott der Herr wolle uns allen ei- 
nen Geiſt des Gebets jchenfen, für uns 
und alle Menjchen zu beten, ja ernftlich zu 
beten. Unjere Arbeit für den Herrn geht 
voran. Wir haben fünf VBerfammlungen 
die Woche zweimal Straßenverjammlumn- 
gen. In Fall Eity bot uns ein Mann 
jeine Halle umfonft an und lud uns ein 
zu fommen und VBerjammlung zu halten. 
So nahmen wir e8 an al® vom Herrn. 
Es jind doch üiberall aufrichtige und hung— 
rige Seelen, io aud bier in Fall City. 
Letzte Woche fanden ein Mann und eine 
Frau Frieden. Es mar berrlid. Die 
Zeit iſt furz und wichtig für uns alle. 
Wollen doch die Zeit recht ausfaufen. — 
Sier iſt viel Regen, aber es ift nicht kalt. 
Nod ein Gruß in Liebe von Peter D. 
und Liz. Ediger 





Freeman, S. Dakota, den 28. De 
zember. Gott zum Gruß und Jeſum 
Chriſtum zum Troſt zum neuen Jahr. 
Des alten Gottes Treue, Mög uniere 
Serzen heiligen und erneun. Amen. 
Das alte Jahr haben wir mit Gottes Hil- 
fe und unter feiner Gnade bald überlebt. 
Manches haben wir erfahren. Die Ern- 
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te ift gut ausgefallen, womit ein Jeder 
wohl zufrieden jein wird. Im Webrigen 
gehet ja alles jeinen gewöhnlichen Gang. 
und vieles wird mit der Welt mit ge- 
madht. Möchten wir doch alle zur Ein- 
jiht fommen, ein göttliches Leben zu füh— 
ren, um nicht mit der Welt zugrunde zu 
gehen. Wir leben aud) in einer jämmer- 
lihen Lage, weil von den jungen Brü- 
dern jo viele eingezogen werden. Möchte 
der liebe Gott der Obrigfeiten Herzen 
zum Frieden lenken, daß Morden und 
Blutvergiegen ein Ende nehme. Wir ha- 
ben die Rundihau vom 24. Dezember, 
No. 52, vor Weihnachten erhalten. Da 
bat man viel Erfreuliches und Trauriges 
gelejen, wie viele ihr Leben haben ein- 
gebüßt durch Gleichgültigfeit und Unvor- 
jichtigfeit mit den „Cars.” Schließe nod) 
mit einem jchönen Liede für alle Zejer der 
Rundſchau. 

Gottes Friede ſei mit Euch 

Und der Simmel aljogleid) 

Seine Gnade, Heil und Segen 

Wolle Euer Haus umſchweben 

Und jein Wille führet Euch, 

Wie er lenft das Himmelreich! 

Amen. — Jakob Hofer. 





Nadıfrage. 


Kann jemand jagen, wo Jakob Iſaaken 
wohnen, die früher bei Hague gewohnt 
haben? Ich habe ein Geichent von Franz 
Heinrichs, Oklahoma, mitgebracht, welches 
an Franz Heinrichs jeine Schweiter J. 
Iſaak abzugeben iſt. Diejelben möchten 
berichten, wo jie wohnen, damit ich ih- 
nen dasjelbe ſchicken fann. 








Yorfegung von Seite 7. 


nennen, von ganzem Herzen, aus allen 
Kräften Gott und unjern Nächiten geliebt 
hätten. Dann wird wohl bei dem Einen 
und dem Andern die Frage aufiteigen: 
Woran joll ich das denn erfennen, ob ih 
ichuld babe oder nicht? Haben wir denn 
dem Apoftel gefolgt, wo e8 heißt: Da- 
rum laffet uns nicht mehr einer den An- 
dern richten, jondern das richtet vielmehr, 
da niemand jeinem Bruder einen Anſtoß 
oder Mergernis darjtelle. Wie haben wir 
dann diejen Anſtoß gemieden, oder wie 
lieb haben wir unjern Bruder gehabt? 
Und wieviel Gemädhlichfeit haben wir 
entbehren fünnen, um unfern Nächſten zu 
Ihonen? Haben wir ihn Tieb gehabt, 
wie Chriftus uns geliebet hat? Wir wii- 
ſen, daß Chriftus uns io geliebet hat, 
dab er jein Leben für uns gelafien bat. 
Und nun jagt Johannes: Ihr Lieben, 
hat uns Gott jo geliedet, jo jollen wir uns 
aud) wieder lieben und nod) jogar das Le 
ben für die Brüder laſſen. Wieviel ha- 
ben wir dann von unjerer Freiheit, die 
wir bei uns jelber haben, unſeres Bru 
der megen entbehrt, um Anſtoß und 
Richten zu verbüten, oder find wir mit 
unferer Freiheit durcdhgegangen, ob ſie 
unsern Bruder geitoßen bat oder nicht? 
Dann fommt die Frage: Haben wir 


Blennonitifche Rundſchau 


denn Freiheit, uns zu ftoßen an unjerm 
Bruder? O nein, das Wort jagt: Wer 
im Licht wandelt, der ſtößt ſich nicht. Al— 
jo fönnen wir jehen, daß wer Grund zum 
Anito legt, der verfällt ibm aud. Und 
dann jind wir alle in der Schuld. Der 
Apojtel Jakobus fommt fragender Weije 
jo: Woher fommen Krieg und Streit, 
fommt es nicht aus der Wollujt? — 
Sam W. Koehn. 





Tauaba. 
Manitoba. 





Winfler, Manitoba, den 29. De 
zember. Werter Editor der Rundſchau! 
Da ih ſchon eine ziemliche Zeit geichwie 
gen habe, jo fühle ich mid, doch endlich 
ihuldig, etwas von mir hören zu laflen. 
Sch fomme zuerjt mit einer Fleinen Bit- 
te zum neuen Sahr, welche lautet: Herr, 
leite uns nad) deinem Rat und nimm uns 
endlich gnädig an. Noch liegt vor uns 
manch jteiler Pfad; reich’ uns die Hand, 
führ’ himmelan! Ein neues Jahr ruft 
ernit uns zu: Geht Hin und tut cuer 
Werk mit Fleiß! Gott, jei in Unrub’ 
unjere Ruh’. Unjer Tun vermehre Got 
tes Preis. Sa, Herr, jo laß hinauf uns 
gehn, und mul es jein, auch jteil hinauf. 
Sieb Augen, die nur auf dich jeh'n, und 
zieh’ die Hand. nicht von uns ab. Wed 
alle Morgen uns das Ohr. Laß jeder 
Tag dir jein geweiht. Brich immer berr- 
licher hervor, Neich Gottes, ſchon in diejer 
Seit, auch bis in jener Ewigfeit! 

Nun möchte ich noch in meiner Unvoll 
fommenbheit jedem Leſer zurufen: Wol 
len aber doch im neuen Jahr neue Men- 
ichen werden, Gott bitten um neue, reine 
Herzen. Den Armen mehr Liebe bezei 
gen wie im alten Jahr, weil Gott jelbit 
die Liebe ift, und wovon er auch jpricht: 
Liebe det aud) der Siinden Menge. Wo 
aber nicht Liebe ift, wie fann da Liebe 
die Menge der Siinde deden! 

Berichte, da meine Poſt von jekt an 
nicht mehr Bor 295, Friedensruh iſt, 
iondern K. D. Thießen, Winfler, Mani 
toba, Canada. 

2. D. T. 





Winkler, Manitoba, den 18. Dezem— 
ber. Liebe Rundſchauleſer! Gottes Se— 
gen ſei mit Euch! 

Meine Veranlaſſung zum Schreiben iſt 
der Artikel in No 50. der Rundſchau 


auf Seite 3. Die Ueberſchrift lautet: 
„Simder oder Gottesfinder.” Wir fin 
den in Gottes Wort geichrieben: Sie 


find allzumal Simder und mangeln des 
Ruhms, den ſie an Gott haben jollen. 
Der Schreiber teilt auseinander, wer in 
Gottes Augen Sünder find und wer nicht, 
nämlich die wiedergebornen Kinder Got: 
tes find nicht mehr Simder in Gottes 
Mugen. Sm allgemeinen wird es jo ver- 
ſtanden, al3 ob auch die Wiedergebornen 
noch in Gottes Mugen Sünder find. Nun, 
ich laſſe e8 dahingeitellt, wie es im all- 
gemeinen aufgefaßt wird. Mir fam der 
Sedanfe: Was iſt Erbiinde? Doc 
wohl die Begierden zur Sünde. Nun it 


16. Januar. 


Sejus gefommen, die Erbjünde zu tilgen? 
Nun ja, jonjt wäre er nicht ein voll- 
fommener Erlöjer von Sünden. Alſo 
er ijt ein vollfommener Erlöjer. Sa, 
wann wird er uns denn von der Erbjünde 
erlöjen, wird er es tum wenn wir dem 
Leibe nad) jterben oder fünnen wir jchon 
in unjerm Erdenleben von der Erbjün- 
de erlöjt werden? Sind wir von aller 
Sünde erlöft, wenn wir Sindenverge- 
bung von Gott befommen, wenn wir wie- 
dergeboren jind, Taut Gottes Wort? Oder 
müſſen wir dann noch von Sünden erlöjt 
werden ? 

Wir finden in Gottes Wort, dab der 
Apojtel jagt: Sekt leget ab. Was jol- 
len wir ablegen? Die Liebe zur Sünde. 
Der Apojtel jagt noch jogar: Nett tötet 
die Sünde in euch. Alſo it Vergebung 
der Sünde noch nicht Erlöjung von Sün- 
de, denn Erlöjung meint: Los von Sün— 
de. 

Alſo, wenn wir auch mwiedergeboren 
jind, find wir noch nicht los von der Be- 
gierde zur Sünde. Alſo Haben wir 
dann noch eine perjönliche Arbeit zu tun, 
um los von der Begierde zur Sinde zu 
werden. Und weil wir nicht von uns 
jelbjt genug Kraft haben uns los zu ma- 
chen von der Erbjiinde, das iſt der Be- 
gierde zur Sünde, wie machen wir es 
dann? Doch wohl jo als wir es machten, 
al$ wir Gott baten, dur Jeſum uns 
die Siinde zu vergeben. Er vergab uns 
unjere Sinde um Jeſu willen, weil Se 
ſus unſere Siinde auf jich genoinmen hat. 

Sch will nicht verjtanden jein, als ob 
wir in unſerm Erdenleben joweit fommen 
fönnten, daß wir nicht mehr fähig jind, 
Sünde zu tun, denn die Siinde wird ji 
uns immer wieder und wieder anbieten. 
Aber wenn wir einen Abicheu für die 
Sünde in unjerm Herzen haben, dann 
werden wir nicht nach der Sünde greifen, 
wenn ſie ſich uns anbietet. Und diejen 
Abicheu für die Siinde fünnen wir uns 
nur von Jeſu erbeten — dab er uns er 
föien joll von der Begierde zum Unge- 
horſam. Das meint, er ſoll uns aud) er- 
löſen von der Erbfiinde in diefem Leben 
ihon. Wenn wir das tun werden, dann 
werden wir Sraft von ihm befommen, 
die Sünde zu haſſen, gerade jo wie Gott 


die Sünde auch habt. Und dann find 
wir geheiligt durd; Jeſum in Gott; aber 


nicht cher. Denn ald wir wiedergeboren 
waren, dann bat uns Gott angenommen 
durh Jeſum als jeine Kinder. Aber 
wir waren nod nicht mit dem heiligen 
Geiſt von oben getauft, jo wie aud) die 12 
Apoſtel e8 nicht eher waren als am 
Pfingſtfeſte, und troßdem waren jie aud) 
wiedergeboren ſchon als Jeſus perjönlic 
bei ihnen auf Erden wandelte. 

Nnı, ich will es nicht beſtreiten, es 
mag auch einzelne Fälle geben, wo Wie 
dergeburt und völlige Heiligung aufein 


mal zugleich in Erfüllung geben; aber 
das iſt dann nur jelten der Fall. Ein ge- 
heiligtes Mind Gottes begebt auch noch 
Fehler, und wenn e8 den Fehler nicht 
gutmacht, jo fann es im Laufe der Beit 
zu einer Sinde werden. Sa, es kann 
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auch noch jogar zu einer Todſünde wer- 
den. Aber wenn er den Fehler überein 
macht, dann iſt das noch feine Sünde in 
Gottes Augen. Denn ein Fehler it nod) 
fein Ungehorſam gegen Gott oder gegen 
Menih. Wir finden in Gottes Wort, da 
Ungehorſam eine Siinde, ja eine Zauber: 
finde vor Gott iſt. Alſo, wir müſſen ei- 
nen Fehler und eine Sünde auseinander 
halten. 3. Beripiel, ich verjuche meinen 
Nächſten zu ärgern dann begehe ich 
ihon eine Siinde gegen Gott; das iſt 
dann ſchon fein Fehler Oder ich verſu— 
che, meinen Nebenmenichen zu übervortei- 
len. Dann begebe ih auch ein Sünde, 
das it fein Fehler. Oder ich jage eine 
Lüge, und das iſt auch eine Sünde; oder 
ich trage einen Haß gegen einen Neben 
menschen, jo beache ich eine Sünde. 
Aber ein Fehler iſt es, wenn ich übereilt 
werde, wenn mich zum Beijpiel jemand 
ärgert und ich jage ihm jchlechte Wörter, 
doch ich habe es früher nicht geplant, jo 
it das ein Fehler, der mir aber, wenn 
ich es mit ihm nicht ins reine bringe, zur 
Siinde wird, die mich von Gott jcheidet. 
Und jo fommt e8 ja mannigfach im Leben 
des indes Gottes vor, daß es Fehler 
begeht; aber wenn ſie übereingemacht 
werden, jo iſt es feine Sünde vor Gott, 
und das iſt der Unterichted zwiichen einem 
Kinde „Sottes und einem Weltmenichen: 
Das Rind Gottes, wenn es richtig vor 
Gott Steht, haßt die Siinde; aber ein 
Weltmenſch Tiebt fie und ſomit ift ein ge- 
heiligtes Mind Gottes fein Sünder in 
Gottes Augen. Gott ficht ihn durch Je— 
ſum ganz rein und heilig an. Denn „hei— 
lig“ meint: ganz rein von Sünde. Je— 
fus hat fich geheiligt für das Mind Got- 
tes. Alſo Tiegt unfere Seiligung in Je— 
fu, nicht in uns, nein, ſondern in Sefu. 
Verbleibe euer Bruder in Chrifto, 
Kornelius Bergen. 





Saskatchewan. 


Gouldtown, Saskatchewan, den 27. 
Dezember. 2. Editor und Leſer der 
Rundſchau. Zuerſt wünſche ich allen ein 
geſegnetes neues Jahr. Weil von die— 
ſer kalten Ecke nicht viel in der Rundſchau 
zu finden iſt, will ich etwas berichten. Das 
Wetter war eine Zeitlang ziemlich ſchön; 
aber jetzt iſt es am Ofen angenehmer 
als draußen, mo es 20 bis 25 Grad kalt 
iſt. 

Wir fuhren den 19. November dieſes 
Jahres nach Manitoba um Eltern und 
Geſchwiſter, Freunde und Bekannte zu 
beſuchen, welche wir auch alle geſund und 
munter antrafen. Wir hatten noch die 





Ich habe Häuſer und Loten 


in Winnipeg, Manitoba, die ich gern ver— 
tauſchen möchte gegen Land oder auch 
Häuſer nahe bei oder in Los Angeles, Ca— 
lifornia. Das Eigentum in Winnipeg 
ließe fich leicht auf Farmland in der Nä— 
he von Winnipeg, Manitoba vertauichen. 
549 Cathedral Ave., Winnipeg, Man. 


Vm. H. Sprangers. 


Mennonitifche Rundſchau 


Ehre, einer Hochzeit beizumwohnen bei P. 
Sawatzky in Lichtfelde. Das junge Paar, 
welches ſich die Hand für's Leben reichte, 
war N. Wiebe und Helena Samatfy. 
Die Traubhandlung wurde von Prediger 
P. Zadjarias vollzogen. Bon da fuhren 
wir nad) Schwager P. Düden, Rom. 
Dann fuhr Schwager mit uns nad J. 
Braunen, wo wir nur ein paar Stunden 
waren und dann wieder zurüd fuhren. 
Den nächſten Tag ging es nad) E. Bergens 
und von da nad 3. Bergen, dann wieder 
nad Altona nad) den Eltern. Wir ha— 
ben viele Bejuche gemadt. Den 13. fuh— 
ren wir wieder nachhauſe, wo wir alles 
gejund angetroffen haben. Der Zug bat- 
te jich ziemlich verjpätet, waren nur um 
acht Uhr in Herbert angefommen. Wir 
jagen noch vielmal Danfejhön für die 
freundliche Aufnahme. 

A. %. Schulzen waren nad) Manitoba 
zum Snochenarzt gefahren mit ihrem 
franfen Sinde; es ijt dort aber geitor- 
ben. Bon Sranfheit muß ich berichten, 
da die Frau des 3. K. Kehler jehr frank 
gewejen ift und die Frau des P. Harder, 
früher Lobethal, jehr franf ift. Wie mir 
erzählt wurde, joll die Frau des B. Janz 
von Main Centre jehr frank jein- Sie 
jol von Sinnen und auf dem Bett feit- 
geichnallt jein. Aber der Dichter jagt: 
Was Gott tut, daß iſt mohlgetan, «8 
bleibt gerecht jein Wille. Wie er fängt 
meine Sachen an, will ih ihm halten ftil- 
le. 

Von Gouldtown iſt noch zu berichten, 
daß wir einen Store erhalten haben. Die 
Storeleute ſind H. W. Nickel und J. K. 
Neufeld. Es iſt nur klein, aber beſſer 
klein und ohne Schulden, als hernach mit 
fremden Gulden. 

E. 9. Siebert. 





Waldheim, Sasfathewan, den 27. 
Dezember. Einen Gruß an Editor und 
Leſer! Da die Rundſchau jchon zmei- 
oder dreimal ausgeblieben ijt, jet hinter 
einander, jo fängt man an, ſich zu ban— 
gen. So dachte ich, e8 wäre mwohl gut, 
einmal nadjzuiehen, was los ift, oder viel 
leicht etwas aufzumuntern. Es ift ja 
ichon jehr Zeit, daß man fich die Rund- 
schau wieder auf ein weitere Jahr ein- 


ladet. Einliegend bitte $1.25 für Rund— 
ihau und Nugendfreund bis Namuıar 
1919 zu finden. (Danke bejtens. Wer- 


de auch nachjehen, ob wir jchuld an drm 
Ausbleiben der Rundihau find, und die 
fehlenden Nummern nachſchicken. €.) 

Hier ift jeßt, wie man jagt, eine Bä— 
renfälte. Es ift wirflich falt, wenn das 
Sradglas mal von 35 bis 40 Grad Reau 
mur falt zeigt. So war es heute morgen. 
Sa dann fühlt man jich doch recht danf 
bar, da man warmes Obdach für jich 
und das Vieh hat. Wo das nicht ift, da 
iit es dann traurig. 

Das Feſt aller Feſte haben wir wieder 
binter uns, und das neue Jahr iſt dicht 
auf der Tür. Ob wir es erleben werden, 
willen wir nicht, und was e8 uns brin- 
gen wird, auch nicht. Das alte Jahr hat 
ein mandes für uns gebradt, was wir 


Regeneration 


(heißt Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirfliche Art, um Hei— 
lung vollfommen zu erzielen. 


Heilungs-Suchende diverſer Beſchwerden, 
von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie fie ſonſt nie erreichbar 
fein kann. 

Unſer Regenerations-Heilverfahren ijt Die 
einzig beitehente Methode, für innere und 
äußere Areb3leiden, Tumore, Gejchtwülite, Ge— 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden uſw. 

63 bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 


erflärt wurde. Niemand verjfäume es, Die 
fojtfreie „Mmformation” einzuholen. Unjer 
Special-Regenerativ- Heilverfahren iit einzig 


in feiner Art und fonjt nicht im Lande vor—⸗ 
handen. Es ift in Europa mit den böchjten 
Ehrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abjoluten Be— 
weis. Man gehe nicht achtlos vorbei und be- 
trachte es nur als Neflame, es fann für jo 
manchen zur Lebensfrage werden. Man mwen- 
de fih an das 


Institute of Regeneration, 
Dr. E. P. Handl — Direktor 


1161 N. Elarf Str., German Bank Bldg. 
Chicago, Illinois, um aufflärendes Buch. 





° wohl nie geahnt haben, und was wir uns 


wohl aud; in diefem Leben nicht mehr 
wünſchen (und wieder in jenem Leben, 
dort über jenem Sternenmeer, wird ja 
nichts Unangenehmes hinein fönnen). 
Dody hat das alte Jahr uns auch viel 
Gutes und manden Segen vom Herrn 
gebradht, wofür wir ihm Dank fjchulden. 
Ya möchten wir ihm redt dankbar iein 
auch für die jchöne Ruhe, die wir bier in 
unjerm Lande noch genießen dürfen und 
auch für die ſchöne Geſundheit. Von 
Krankheit ift nichts zu jagen, außer von 
einigen Musnahbmen. So mußten mein 
Bruder David Unruh und A. Schultz ei- 
nige Tage das Bett hüten; find jetzt 
aber auf dem Wege der Bellerung. Zum 
Schluß grüße ich alle lieben Gejchwiiter, 
Freunde und Bekannte, und allen ein ge- 
jegnetes neues Jahr wünſchend, verbleibe 
ich, 


Peter C. D. Unruh. 





Aberdeen, Saskatchewan, den 28. 
Dezember. Werter Editor und Leſer! 
Viel Segen und das beſte Wohlergehen 
zum neuen Jahr. Da man bei 30 Grad 
Froſt gerne drinnen beim warmen Ofen 
ſitzt und ſonſt wohl nichts zu tun hat, 
lieſt man gern Zeitungen, wobei die Ge— 
danken dann über Feld und Meer gezogen 
werden. Man möchte dann, wenn man 
fönnte, ſich auf den Zug jegten und nad) 
verſchiedenen Richtungen fahren, mal je- 
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ben, was dieſer oder jener madt. Aber 
weil das nicht jo leicht geht, jo freut man 
jih, wenn die Rundihau fommt und die 
verjchiedenen Neuigkeiten von nahe und 
fern einbringt. Wicrohl Salomo jagt, 
dab nichts Neues unter der Sonne 18- 
ichiehet, jo iind es doch neue Nachrichten, 
die man jo gerne lieſt. Und jo mäöchte 
auch ich der Nundihan etwas auf Jen 
Weg mitgeben. 


Die Weihnachten haben wir wieder 
hinter uns, worauf manches Ser; wohl 
jehnjüchtig gewartet hat, befonders trifft 
das bei den Kindern zu, denen das 
Weihnadhtsgeihent und der Weihnadts- 
baum vielleicht die meiſte Freude bereiten. 
Das Ueben mit den Rindern ließ ich bei- 
nabe nicht machen, der großem Kälte we— 
gen; denn das Thermometer zeigte von 
30 bis 35 Grad, und dann bleibt man ja 
gerne beim warmen Ofen. Wir haben 
das Glück, einen deutjchen Lehrer zu ha’ 
ben, der jich viel Mühe gegeben hat, den 
Kindern jchöne Gedichte zu lehren, und 
ihnen zur Freude einen Weihnahtsbaum 
machte, der den 21., am Freitag abend, 
ihon angeftekt wurde. Die Schule war 
überfüllt von alt und jung. Weil da die 
Mütter mit den fleinen Kindern aud, 
nicht fehlten, ‘welche ſich fiir die Gedichte 
wahricheinlich nicht intereffierten, aber ne- 
benbei nach ihrer eigenen Weife Gedichte 
aufjagten nad) alter Mode, jo war beides 
nicht gut zu verjtehen. Aber der Lehrer 
B. R. Krüger nam das Programm am 
heiligen Abend noch eimal in unjerm 
Verſammlungshauſe durch. Der Lehrer 
nahm die Gedichte mit den Rindern durch, 


und B. 4. S. die Weihnadtsgeihichte,” 


und zum Schluß wurden den Kindern 
Seichenfe gegeben, wo dann die Finder 
recht Freundliche Gefichter madten. Wir 
hatten einen glüdlihen Abend. Weil 
am eriten Feiertage der Kälte halber nicht 
VBerfamlung war, fuhren wir nad) ©. W. 
S., wo wir, finf paar Gejchwilter, uns 
verjammelten, worunter die neubefehrten 
Geſchwiſter 3. Lehnen waren Wir er 
zählten einer nad) dem andern jeder jeine 
Bekehrung und fangen inzwijchen jchöne 
Liederverje und hatten einen jehr jchönen 
Tag. Erſtens machte e8 uns eine große 
Freude, meubefehrten Seelen zuzubören, 
wie der liebe Heiland fie geſucht und ge- 
funden. Sie rübhmten, Bergebung im 
Blute des Lammes gefunden zu haben. 
Doch das war noch nicht alles. Wir durf 
ten noch ein Befenntnis hören, und das 
war, was der Herr Jeſus in Lukas 15 
jagt vom verlornen Schaf. Wir fonnten 
uns der Tränen vor Freude nicht ermweh- 
ren. Und ich glaube, die freude mar 





Macht Geld mit Züchten 


von Geflügel 


Rafienehte Zuchthähne, ausgezeich⸗ 
nete Legerinnen und aut befruch 
tete Eier von 16 beſt lohnenden 
Sorten Land u. Waſſergeflügel au 
niedrigften Preifen., Großes Deut- 
ſch Auſtrirtes, lehrreiches Zir⸗ 
fular rei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia,, 


Mennonitifche Rundſchau 





16. Januar. 


Veun unter zehn 


der befannteiten Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuftand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geſchwächten Zuftand der Lebensorgane, 


Sorni’s 


Alvenkräuter 


bat nicht feinesgleihen um die Lebensorgane zu ftärken, das Blut zu ver— 

beflern und das Syitem zu fräftigen. Es ift ein altes, einfaches Kräuter- 

heilmittel, das nur wohltuende Beitandteile enthält, Man frage nicht 

den Apothefer danach, denn e3 wird nur durch Spezialagenten geliefert, 
Wegen näherer Auskunft fehreibe man an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501:17 Waſhington Blvd, 


Chicago, SE, 


Gollfrei in Canada gelichert) 


nicht blog unter uns, ſondern auch im 
Himmel, wie Jeſus jagt in Luk. 15, 7. 
So fommen Seelen vom Tode zum Leben. 
Aber auch das Gegenteil geichieht, man 
fommt aud; vom Leben zum Tode. Der 
Knecht unjerer Nachbarn (micht ein Deut: 
icher) fuhr feine Wirtsleute nad) der 
Stadt, welche nah Winnipeg fahren mwoll 
ten. Dann bat jich der Knecht hetrunfen 
und iſt bei 30 Grad Kälte nachhauſe ge 
fahren, bat ſich im Haufe hingelegt und 
iit totgefroren. Man jagt, jie haben ihn 
geradejo mit jeinen Mleidern, die er an- 
hatte, begraben. Es wird doch jchred- 
lich jein, jo in der Ewigfeit zu erwachen! 

Wir erhielten auch Fürzlich einen Brief 
ven Rußland von unſerm Sohn Jakob. 
Er it jetzt ald Schreiber in einem Kon— 
tor in Mosfau (al Sanitär). Er 
ichreibt, er bat fih ein Kleid“ gekauft, 
welches er mit 160 Wubel bezahlt bat, 
ein Baar Schuhe für 65 Rubel und eine 
Müte zu 25 Rubel. Wenn bier auch 
manches teurer geworden ilt, jo ilt es doch 
nicht im Vergleich mit dem, wie es in 
Rußland iſt. 

Es dienen den Geſchwiſtern im Süden 
da, P., Hillsboro, und F. H. DOfla., und 
B. E., Winkler, zur Nachricht. Ihr ſeid 
ja immer ſo neugierig, ob wir auch Brie— 
fe von Rußland bekommen. Das iſt die 
einzige Nachricht, die wir bekommen ha— 
ben. Von den andern Kindern oder Ge— 
ſchwiſtern bekommen wir keine Briefe. 
Ich fürchte, es wird zu lang werden, ſonſt 
ginge ich noch über nach Herbert, Hein— 
rich Redekopp, Brandten und J. Toewſen. 
Wir ſind, dem Herrn ſei Dank, geſund. 
Laßt euch doch mal in der Rundſchau hö 
ren oder ſchreibt einen Brief. Wir wün 
ſchen euch allen ein frohes neues Jahr 
Eure Geſchwiſter 


J. und E. Giesbrecht. 





Wer ſich in die Welt zerſtreuet Und 
ſich nicht in Jeſu freuet, Hat die wahre 
Freude nicht, Weil das Herz ihm mie 
deripricht. 





Uniere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “Successful” Brutmaſchinen. 
Großer deutſcher Katalog Frei. 


. uccessful Brutmaichi: 

Ey u end Aufzuchtsapparute 

vl FAR fd einfach zu gebrauchen. 

* — 5322*ę& mit beutichen 

I Anmweilungen audgeichloi» 

fen. Halten eine Vebens zeit. 

Preife find fehr ernie: 

Drigt. En .00 beuts 

ıcher Vehrfurfus über ges 

* winnbringendes Zuüchten 

bon Geflügel frei mit Maſchine. Niedriafte Preiſe an 

bielen Sorten raſſenechtes Geflügel und Bruteier, 

wg Bud „„Rıichtige SFütterung Fleiner Küken, 
ten, Ganſe“ 10 Gentö. Satalng frei, 

Ded Moines Incubator Co, 
182@econDd ©tr. Des Moined, Jowa. 










Seelen, das iſt uns geichrieben, 
Jeſu unvergleichlichd Lieben 
Mit Bewund’rung einzufehn, 
Weil auch noch zu vielen Malen 
Solche wunderbare Strahlen 

Sn der Siinder Herzen gehn. 





Magen⸗-Kranke 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
ſaurem Magen, Aufſtoßen, Blähungen, Ma— 
gengaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzflopfen, 
Mopfichmerzen und Verstopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und ſichere Heilung 
bringen in foldhen Fällen. 


Herr A. del, Omenspille, Mo., fchreibt: 

„Ih war feit vielen Jahren Magenkrank und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, daß ich nicht mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Diagen Tabletten ba- 
ben aber meine Aranfbeit aebeilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten id werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Mener, Florence, Mans., fchreibt: 
„Meine Mutter, melde jeht 80 Jahre alt Hit, ge 
braudte vor einem Jahre die Germania Tabletten, 
nadbem biele andere Mittel feine Hilfe brachten und 
fte wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Obio. 
Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei 9. P. Klaſſen, Bor 162, Hague, Sast, 











1918, 
Srzjäyiang. 


Eur Ernecis,. 





(Fortſetzung.) 


Die Verhaftung Ethelreds erfüllte das 
ganze Haus des Lucius mit Schreden, und 
Valentina geriet dadurch in die äußerite 
Verzweiflung. Selbſt ihre Mutter ftc ad 
dieiem Schmerz machtlos gegenüber, und 
dem Pater gingen die heißen Tränen jei- 
nes Kindes tief zu Herzen. Der Vorfall 
zeigte dem alten Römer recht deutlich, wie 
ſehr ſich ſeine Lage verändert hatte, denn 
vor ganz furzer Zeit noch hätte er über 
ein derartiges Ereignis nur gelacht und 
durch einen einfachen Befehl an den wach— 
babenden Sauptmann jofort die Freilaſ 
jung des jungen Mannes bewirft. Auch 
Fabian hatte diefelbe Macht beſeſſen, — 
aber jett fühlten ſich beide völlig hilflos. 

In ihrem großen Schmerz jehnte ji 
da3 junge Mädchen heiß nad) ihrer ge 
liebten Schweiter, der janften Myrrha, 
und deren bherzlicher, verjtändnispoller 
Teilnahme. Ihr Vater gönnte nur zu ger 
ne der Unglücdlichen jeden möglichen Troſt, 
und er bealeitete deshalb mit Fulvia jeine 
Tochter über den Tiber. Lucius wollte 
sich auch mit Fabian beraten und zugleid) 
auch mit Paulus iprechen, auf deſſen Ur- 
teil und Nat er jih mit merfwürdigem 
Vertrauen ſtützte. Brabano war fort, 
aber die Amicier beſaſſen noch andere 
Freunde, und nichts durfte unverjucht blei 
ben, dem unglüdlichen jungen Briten bei- 
aufstehen; jeder Aufihub konnte ver- 
bängnisvoll werden. Bei den Römern 
galt weder die Tatjache, daß er ein Aus- 
länder war, noch dab er in jeiner Heimat 
einen hohen Nana befleidete, das Aller 
geringite; und wenn Nero nicht beeinflußt 
wurde, schenkte er dem Schickſal des 
Fremden wohl kaum auch nur einen Ge— 
Danfen. 

Lucius führte feine Tochter sicher in 
Morrbas Arme: dann begrüßte er Ya 
bian, ind ſein Händedruck verriet diejem 
jofort den Gemütszuſtand feines Oheims. 
Peide fetten ihre Soffnungen auf ihren 
Freund, den einflußreichen Leibarzt des 
Raifers. 

Paulus war ausgegangen, als die Be- 
jucher das Haus ienfeit3 des Tibers cr 
reichten, aber Myrrhas Gegenwart bradite 
wenigſtens Palentina, einigen Troft, und 
die Verficherungen ihrer Schweiter, Ethel 
red müſſe bald frei werden, cerleichterten 
ihr das Herz. Ihr Vater hatte das nicht 
feſt behauptet, und Myrrhas Berjicherun 
aen hatten auch nur den Wert Tiebevoller 
Teilnahme. 

Bedrückt festen jich Lucius und Fabian 
nieder, um ihre näditen Schritte zu 
überlegen. Die Größe des Unglüds, das 
die Stadt betroffen hatte, hinderte ihre 
Bemühungen und vermehrte ihre eigenen 
Schwierigfeiten nur noch. 

Das Haus, worin Gabriel mit feiner 
Familie und Myrrha Zufludht gefunden 


Mennonitifche Rundſchau 


hatte, ein niederes, aber geräumiges Ge— 


bäude, lag ziemlich entfernt vom Yluß, in 
dem dichtbevölferten, jüdiſchen Stadtteil 
auf einer Anhöhe, die einen freien Blid 
auf die jenjeitige Stadt gewährte. Zwi— 
ihen dem Hauſe, jeinen beiden Seiten- 
flügeln und einer Mauer an der Rückſei— 
te befand jich ein fleiner Hof, der teilwei- 
je mit Rafen und Gebüſch angepflanzt 
war. Er bot ein ruhiges Plätchen, wo 
die Bewohner ſich ungeftört ihrem Kum— 
mer bingeben fonnten. Die auf allen 
Seiten berrichende Aufregung und dro- 
hende Gefahr beſchützten die Flüchtlinge 
vor neugierigen Nachbarn, denn die ganze 
Bevölkerung war im höchſten Grad ver- 
wirrt und betäubt, als man ſah, wie die 
Flammen fi” immer mehr ausbreiteten 
und überallfin Tod und PVerderben tru- 
gen. Abteilungen von Soldaten halfen 
beim Löſchen; andere Mbteilungen wur 
den nad) den bedrohten Brücken beordert, 
wo ſich die Flüchtlinge zu einer fait un 
durchdringlichen Maſſe angejtaut hatten. 
Die Straßen blieben unbewadt, und Vol— 
aus hatte große Luft, frei und offen be- 
rumzuſtreifen, da er in diejer entlegenen 


Gegend jede Gefahr für ausgejchlofjen 
hielt. Aber Fabians Vorſicht hielt alle 


im Hauſe feſt. Seine eigenen Diener, 
ſowie die, die mit Lucius und Fulvia ge- 
fommen waren, als fie MWalentina zu 
Myrrha gebradyt hatten, waren an ver 
ihiedenen Punkten in der Nachbarſchaft 
aufgeftellt, um nach etwaigen Späbern 
auszufchauen, und diefe treuen und zu- 
verläfligen Sflaven wären für die Fa— 
milie, der jie angehörten, jelbit in den 
Tod gegangen. 

Sm jüdlichen Flügel des Gebäudes Tag 
ein großes Gemach, durch deifen Fenſter 
man Rauch und Flammen deutlich beo- 
bachten fonnte. Hier war die ganze Ge— 
jellichaft verfammelt, und die Männer be- 
ipradhen lebhaft die angitvolle Lage, in 
der fich alle befanden. 

Mit heißen, trodenen Mugen, die Hän- 
de an den Kopf gepreht, lag Valentina 
auf einem Ruhebett. Die erfte beftige 
Verzweiflung batte einem jtillen Summer 
Platz gemacht; Myrrha kniete neben der 
Schweſter und hielt ſie zärtlich umſchlun 
gen. Ganz verſunken in den ſchauerlich 
ſchönen Anblick ſtanden Volgus und Gab 
riel am Fenſter, während Lucius und Fa— 
bian bei den bleichen Frauen in der Mit- 
te des Zimmers jaßen. 


Ethelred war nicht in den Mamertini 
ihen Kerker gebradt worden, dariiber 
hatte ſich Volgus Gewißheit zu verſchaf 
fen gewußt. Da die Gefängniſſe im In 
nern der Stadt in letzter Zeit überfüllt 
waren, hatte man den Gefangenen in ei 
ner Zelle im Zirkus des Salluſt unterge— 
bracht, und ſomit war er jetzt vor jeder 
Feuersgefahr ſicher. Dieſer Gedanke be— 
ruhigte die Freunde wohl etwas, und da 
ſie den Geliebten für den Augenblick au 
ber Gefahr mußte, erlangte auch Valen 
tina ihre Faſſung einigermaßen wieder. 
Als jett draußen ein Geräuſch hörbar 
age wandte fi Gabriel vom FFenfter 
ab. 


15. 


Sichere Genejung durd) da8 wunher- 
für Kranfe wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Bohn Linden. i 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
ig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Abe., 
©. €. 


Letter-Drawer 396 


Man büte fich vor Fälfchungen 
Anpreifungen. 


Gleveland, ©. 
und falfchen 





„Da iſt Paulus!” jagte er. 
über den Fluß gefommen.” 

„Kommt er hierher?” fragte Fabian 
nah einer Weile, da der Apoſtel nicht 
fihtbar wurde. . 

„Er bat jih am Nachbarhaus aufge- 
halten, wo er mit der Frau und dem 
Sohn des Petrus jpricht; fie haben ihn 
angerufen. Jetzt tritt Petrus zu ihm, 
und beide fommen zuſammen bierber.” 

Gleich darauf hörte man Fußtritte auf 
dem Borplaß, und dann betraten die bei- 
den Männer das Zimmer. Lucius und 
Fabian erhoben ſich, fie zu begrüßen, 
während die Frauen jich beeilten, ihnen 
für Sige zu jorgen. Der betagte Jün— 
ger blieb am Valentinas Lager jtehen 
und legte jeine magere Sand auf die er- 
biste Stirne des befiimmerten Mädchens; 
er jlüfterte ihr ein Wort der Hoffnung zu 
und rief damit ein trauriges Lächeln auf 
ihrem Geficht, das noch Tränenſpuren 
zeigte, hervor; dann jeßte er fich zu den 
andern Anweſenden in die Mitte des 
Simmers. 

Paulus’ Anzug war ganz in Unord— 
nung, und fein Gejicht war von Rauch ge: 
ſchwärzt. 

„Da drüben geht es furchtbar zu,“ 
ſagte er. „Ich bin im dichteſten Gewühl 
geweſen und habe das Schreckliche aus der 
Nähe mit angeſehen. Es ſcheint, daß die 
ganze Stadt mit Ausnahme der auf den 


„Er iſt 





Ein ſicheres Wurm-Mittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor dem 
achten Monat gegeben werden. Taufende von Tier— 
ärzten und Pferdebeſitern teilten uns in ihren Un— 
erlennungsſchreiben mit, daß dieſes Mittel Mew— 
bermifuge” Hunderte bon Bots und Pin-Mlirmer 
bon einem cinzelnen Pferde entfernten. Diefes 
Mittel lann obne Futterwechſel eingegeben werben; 
aub lann man es bei Foblen anwenden. Die Kap⸗ 
feln find garantiert und wohl befannt als das al- 
lerbeite Wurmmittel im Marfte. 

Preid: $2.00 für 12 Mapfeln. Zwei Dubßend, 
mit Anftrument zum Eingeben, $5.00: bier Buben, 
mit Inftrument, $8.00; portofrei mit Gebrau n⸗ 
meifung verſandt. Hütet Euch vor Nachahmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 


Dept. ]. 592 7th Str. 
Müwaukee, Wis. 





Wafleriuht, Kropf 


IH vuwe eine ſichere Sur für Nropf oder diden Hals 
oitre), iſt abfolut harmlos. Auch im SHerzleiden, 
Bafleriubt, Berletiung, Nieren, Diagen- und New 
venleidven, Sämorrhoiden, Geſchwure, Abheumatismus, 
&cgema und Frauentrantheiten, ſchreide man um 
treten ärztliben Ratb an: 


L. von Daacke, M. D,, 


1822 North California Ave, Ch’ago. I 





Hügeln liegenden Teile zugrunde gebt; 
Taujende von Menjchen jind jchon umge- 
fommen. Unſere armen Brüder! Gott 
hat vielen von ihnen einen gnädigeren 
Tod gewährt, als den, für den der Ty- 
rann fie beitimmt hatte. Hunderte find 
in ihren Zellen von Rauch und Staub 
erjtidt worden; abgejehen von dem erſten 
Screden haben jie wohl nicht viel zu lei- 
den gehabt, und wir dürfen überzeugt 
fein, daß fie troß ihrer Angſt Troſt ge- 
funden haben. 

„Wer iind die Toten?” fragte Miriam 
leife, während Ruth, die Maria auf dem 
Scooße hielt, mit fummervollem Geiicht 
zubörte. „Haben wir jie gefannt?” 

„Ach, wir haben fie nur zu gut ge- 
fannt! antwortete der Mpojtel. ‚Deine 
Baje, Miriam, das Weib des Simon, Da- 
pid der Steinhauer und viele andere.” 

Ruth ſchluchzte Taut, und Miriams 
Tränen fielen in die jeidenweichen Haa— 
re des indes. Die unichuldigen Mugen 
der Kleinen öffneten fich weit. Voller 
Anſt ſah fie die jammernde Mutter an, 
und plößlich verbarg ſie das Gefichtehen 
an der Bruft ihrer Tante und meinte mit 
den Frauen. Paulus liebfofte das ind 
mit zärtliher Sand, und unter feiner 
Berührung bob e8 das Möpfchen wieder, 
fah mit Verehrung in da® mutige Antlit 
des Apostel und lauichte feiner troftrei- 
chen Stimme. 

(Fortiekung folgt.) 





Bor einer Operation bewahrt. „Als 
die Merzte erflärten, daß ich mich im Hoſ— 
pital einer Operation unterziehen müſſe,“ 
ichreibt Frau Mathilde Mlein von Aro- 
nau, Saff., „meinten die Rinder und ih 
Tag und Naht. Die Nachbarn famen, 
um uns zu tröften und "zu ermutigen, 
und einer derielben erzählte mir über 
Forni’s Alpenkräuter. Wir fandten fo- 
fort zu dem Lofalagenten. Ich habe im 
Ganzen ungefähr zmölf Flaſchen des 
Heilmittel gebraucht, und befinde mich 
jett bei auter Geſundheit; ich habe 14 
Pfund zugenommen. Ich möchte jedem 
raten, diefe Medizin im Haufe zu halten; 
fie hilft immer.” 

Iſt e8 nicht eine vernünftige Schlukfol- 
gerung, dab eine Medizin, die eine fo 
gründliche Seilwirfung befitt, einzig in 
ihrer Art jein muß? Iſt es nicht wert, 
damit einen Perfuh zu machen, wenn 
alles trüb und hoffnungslo® ausſieht? 
Forni's Alpenkräuter ift nicht in Mpothe- 
fen zu haben. Wegen näherer Musfunft 
wende man fih an: Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 2501 Waihington Blod., 
Chicago, SU. 


16. Januar 1918. 


Brämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Nundichau, und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Prämie No. 4A — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Iugendfreund 
und Yamilienfalender. 


Wer ſich aus diejen Prämien eine gewählt bat, aber noch eine zmeite 
wiünjcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Bejtillzettel die beiden gewiinichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundſchau Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Randfalender mit Bibelverjen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundſchau 18 Cents. 


Prämie No. — 1918 „Scripture Text” Wandfalender nad) neuem Plan 
und jhöner ausgeführt als je. 


Zwölf herrliche Bilder fiir jeden Monat eins, die im geichichtlicher 
Folge je ein wichtige Ereianis im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
find sehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen des deutichen Künſtlers R. 
Leinweber entnommen. Semalt 
murden fie für dem „Seripture 
Tert” Mand-Ralender unter großen 
Koſten von einem hervorragenden 
amerifaniihen Künſtler. Die täg- 
lichen Schrift-Terte nehmen, ſoweit 
es ratiam ſchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn— 
tagsſchul⸗Lektions⸗Titel, Haupttert, 
ete. für das Jahr, ſind ebenfalls 
angegeben. 





Der Wandkalender iſt nach einem 
neuen „Gravure'“s Verfahren ge— 

druckt, wodurch eine ſehr ſchöne bildliche Darſtellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 15 Cents. 





Beitellzettel. 


für Mennonitiiche Rundichau und Prämie 





